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„Anno 1527“, schreibt der gleichzeitige Chronist Hieronymus 
Ostermeyer, „ist ton König Ferdinando geschickt worden durch die 
Moldau ein Mann Namens Georg Reichersdörfler, ein Siebenbürger, 
gegen Cronen, um dieselbigen dem Johannes abzuwenden, um welches, 
da er Edelleut und Zekler dahin gebracht , ist er von Cronen in die 
Hermannstadt, und hat dieselbigen auch auf des Fcrdinandi Seiten 
gebracht 

„Anno 1528“, fährt Ostermeyer fort, „im Februario kommt Herr 
Georg Reichersdörfler abermal gegen Cronen, und mit ihm ein Sieben- 
bürger Gross Sigmund genannt, ein rittennässiger Mann. Dieser, 
nachdem er ihm ein Anhang bei dem gemeinen Mann gemacht, hat er 
wider Willen eines ehrsamweisen Rath einen Aufruhr gemacht, und 
aufs Thor gelaufen, und dasselbige eingenommen; es ist aber dieser 
Aufruhr bald gestillt worden. Nach diesem hat bemeldter Gross Sig- 
mund mit seinem Anhang etliche vornehme Personen niedergehauen, 
unter denen war der Königsrichter im Schenker Stuhl Morgondes Janos 
und Grafl' Peter von Tobesdorff.“ 

„Anno eodem — in diesem Jahr ist der Herr Georg Reichers- 
dörfler sammt dem Gross Sigmund und Martin Maurer zum Köqig Fer- 
dinando gezogen ; da sie aber bis Oflenstadt gekommen , sind sie 
wegen ihrer Übelthat in Siebenbürgen begangen vom Burggraf ent- 
haupt worden.“ 


') 9. Chronik d» Hier. Oetermerer in J. Krmeny deultrh« Fundgruben »r 
Geschichte Siebenbürgens. Klausenburg 1839 — 40. 3 Bde. 8. Bd. 1, S. 11. Oster- 
meyer atarb all Organist in Kronstadt 1564. Übereinstimmend berichtet Beichers- 
dorffer'a Ankunft in Kronstadt such der Stadtschreiber l.ucas Grasgrün. S. J. Eder's 
Anmerkung zu Chr. Schesaei Ruinae Panuonicae. Cib. 1797. 4. p. 83. Unter den 
verschiedenen Schreibungen seines Namens ist HeicherstorlTer die vou ihm selbst 
gebrauchte. Inzwischen geben wir in den wörtlichen Auszügen aus Briefen und 
andern gleichzeitigen Urkunden bei seiueoi und andern Nauieu jedesmal die dort Vor- 
gefundene. 
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In ähnlicher Weise berichtet Seivert: „König; Ferdinand bediente 
sich unseres Hcichersdorfers in wichtigen Gesandtschaften nach Sieben- 
bürgen und der Moldau. 1 328 kam er nach Siebenbürgen und reiste 
mit seinen Landsleuten Sigmund Gross und Martin Maurer herum , um 
die Partei des Gegenkönigs Johann zu schwächen und die Sachsen in 
der Treue gegen den König Ferdinand zu befestigen. Sie thaten es mit 
solchem Kifer, dass sie grosse Unruhen in Kronstadt verursachten, ja 
sogar einige Unbeugsame aus dem Wege räumten , unter andern den 
Königsrichter zu Grossschenk Johann Margondai und Petrus Graf, 
Itichter zu Tobiasdorf. Allein noch in diesem Jahre mussten Gross und 
Maurer tur ihre erregten Unruhen büssen, indem sie gefänglich einge- 
zogen und auf llefehl des Königs Johann zu Ofen enthauptet wurden *).“ 

Wer war der Mann, dem der schlichte Chronist und der uner- 
müdete Forscher auf dem Gebiete siebenbürgischer Geschichte und 
Alterthumskunde eine so grosse Rolle in der Entwickelung der Ereig- 
nisse uach der Katastrophe von Mohatsch zuschreiben? in welcher 
Weise und mit welchem Erfolge hat er sich der ihm von König Ferdi- 
nand gewordenen Sendung entledigt, und welches sind seine späteren 
Schicksale gewesen? 

Dass das Geschlecht der Reicherstorffer aus Reichersdorf, unweit 
Birthelm stammte, macht der Familienname mehr als wahrscheinlich *) ; 
dass er selbst ein Hermannstädter (Cibinianus) gewesen, wissen wir 
aus einem gleichzeitigen Rathsprotokolle und aus seiner Unterschrift 
auf dem Testamente der Gemahlin des Hermannstädter Königsrichters 
Markus Pein (Ringer, Klara Tobiaschi *). 

Seine Anstellung an dem Hofe König Ludu ig's 11. und Ferdinand's I. 
ist den früheren Schriftstellern schon bekannt, und dass er in Aufträgen 

*) Jos. Seivert, Nachrichten von aiebenbiirgischen Gelehrten und ihren Schriflen. 
Presaburg 1785, S. S. 343 IT. 

3 ) Hunc ab homonyme Sedia Saxouicae Mediensia oppido cognominatuin atque adeo 
natione Snxonem fuiase, coitimunior probahiliorque eat eniditorum aententia, (tagt 
M'hon «». Jer. Hauer, de scriptoribus rerum Huugaricsruin et Tian>ilvanicaruro. 
Yiennae 1774, 8. p. 146. Auf welchem Grunde die Behauptung Scbmeiiel’» , daas er 
ein BiftlriUer, und llenkti'a, diuer ein Sachaisch-Ilegucr gewesen, beruhe (Heiverl’s 
Nachrichten 343), ist unbekannt. Cnstreitig war Iteicheratorffer"» Vater derselbe Andr. 
IlichisdorlTer al. Cursor, welcher 1521 gegen die Vermahlung der Magdalena Haltner 
mit dem Slailtschreiber Georg Hecht Kinsprache ihat, weil die Kraut früher von 
ihrem Vater seinem Sohne Nicasius verlobt worden sei. Aula, de« Heruiannaladter 
Capitela. 

*) Vergleiche J. C. Eder'» Anmerkungen xu Ambr. Siniigiani Hiatoria rerum llungari- 
carum etc. Cibinii 1800, p. 44. Keivert's Nachrichten a. a. O. 343 IT. 
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des letztem in der Moldau und in Siebenbürgen gewesen, sagt er selbst 
in den Versen: 

Regia Legati perfunrtus munere jussa 
Bis per Moldaviae barbnra regna tuli, 

Perque Getas veii patriae mandata Dacosque, 

Qui modo de silvae nomine noinen liabont. 

Die wissenschaftliehen Früchte dieser Reisen hat er in den bekann- 
ten Monographien: „Moldaviae, quae olim Daciae pars, chorographia 
Giorgio a Reichersdorf Transilvano autore“, und „Transilvaniae el Mol- 
daviae aliarumque viciuarum regionum suecincta descriptio, cum dua- 
bus tabulis geographicis“ niedergclegt. Beide sind dem Könige Ferdi- 
nand, jene ausserdem noch dem gelehrten Bischof von Erlau Nicolaus 
Olahus gewidmet; die Chorographie Siebenbürgens um das Jahr 1341, 
wo sie zuerst im Druck erschien, jene der Moldau aber über einen Auftrag, 
welchen ihm Ferdinand zu Linz gegeben hatte, geschrieben und 
zugleich mit der ersten in Wien 1330, dann mehrfach in den Quellen- 
sammlungen zur ungarischen Geschichte gedruckt worden 4 ). 

In der Wiener Ausgabe der Chorographie von Siebenbürgen ist 
auch sein Wappen abgebildet: ein Schild, in dessen erstem und viertem 
Felde ein feuerspeiender Drache mit ausgebreiteten Flügeln, den 
Schwanz um den Leib gewickelt. Er stellt auf dem linken Fuss und 
hält in der rechten Pfote einen zum Wurf gerichteten Pfeil. Im zweiten 
und dritten Felde ist ein Castell und darüber ein sechsstrahliger Stern. 
Auf dem Helme ein gleicher Drache zwischen zwei Adlerflügeln. Unter 
dem Wappen stehen die Anfangsbuchstaben seines Namens G. R. 

Dass er Adel und Wappen von Kaiser Karl V. zum Lohne der 
Verdienste, die er sich als Ferdinand's Gesandter in Siebenbürgen 
erworben, erhalten hatte, sagen uns die Verse: 

Carolus haec Caesar Tibi contulit arnia Georgi, 

Quoil Transilvanas servasti fortiler urbes, 

Alque illas operaquo Tua, magnoque labore 
Junxisli imperio Fernandi Pannoniaeque. 

Mit der Unterschrift: Georgius Reichersdorffer, eques auratus 
Sacratissimae Romanoruin, Hungariac, Bohemiaeque etc. regiac Maiesta- 
tis Consiliarius Camerac Huugariae et Sccretarius, lesen wir sie unter 
dem Wappenbilde in einer Handschrift, von welcher bald mehr gesagt 
werden soll. 

4 ) 8 e ( v e r t'i Nachrichten 347 ff. 
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Andere, bisher unbekannte Aufsätze Reieherstorffer's ßnden sieh 
in einer Handschrift, welche aus der Klosterbibliuthek zu Kttel in Ober- 
baiern , wo sie aufbewahrt gewesen , nach München gebracht und der 
königlichen Hof- und Staatsbibliothek einrerleibt worden ist. Sie führt 
den Titel : Liber Georgii ReichersdorfTer Transsilrani , serenissimi et 
Illustrissinii Principis Ferdinandi , Hungariae et Bohemiae etc. regis 
secretarii sub anno domini DXXX feliciter inchoatus, und enthält neben 
einigen Auszügen aus fremden Werken und eigenen Aufsätzen ron 
weniger Bedeutung •) seinen ausführlichen Bericht über die Sendung in 
die Moldau und nach Siebenbürgen. 

Eine Abschrift der erwähnten Auszüge und Aufsätze ist durch 
Freiherrn ron Geringer für das Baron Brückenthalische Museum in 
Hermannstadt besorgt, der Gesandtschaftsbericht aber ron J. Christoph 
Freiherrn ron Aretin in den Beiträgen zur Geschichte und Literatur, 
Torzüglich aus den Schätzen der königlichen Hof- und Staatsbibliothek 
herausgegeben worden ’). (Bd. VI, S. 629 (f. und VII, S. 210 ff.) 


•) Wir heben daraus hervor ein Schreiben an den König Wladislaus II. (ex patavino 
grmnasio XII. Cal. Septembris a. mille*imo qusdringenlesimo LXXXXIII.), welrhea 
die Erklärung eines allegorischen Gemäldes enthält, eine an den Bischof von Neutra 
geschickte lange Apologie Wladislaus II. und nachstehendes epigramma in comiuuuein 
christiani orbia calamitatem : 

Vera equidem din est Christi senfentia divi : 

Divisum regnuin aeditione ruit. 

Sic olim cecidit diacordibua excila bellis 
Chartago, Lybiae culmina celsa , lares. 
üppida, aic arees , urbes , aic Ilion Ingens 
Corruit, et Priami regia pulcbra senis, 

Sic liquit ceiebrem sua magna polenlia Romain 
Fractaque aic sensit publica damna , neces; 

Sic opulenta potens diris agitata procellis 
Pannonia heu misera seditionc ruit« 

Aber dessen Verfasser die darunter stehenden Buchstaben G. R. keinen Zweifel 
lassen. Ob jenes Schreiben an Wladislaus und die Apologie des Königes auch von 
' ihm sei, und er, wie wir dann annehmen mussten, in Psdna studirt habe , wagen 
wir nicht tu entscheiden. Die daselbst befindliche Oratio de diviuae eucharistiae 
sacramento Posonii habita, und die Oratiuncula in latidem recitandarum comoediaruin 
scheinen für Preasburg zu sprechen, wofern wir aus einer Stelle der erstem, in 
welcher sich der Redner „homuncionem media barbarie et ut aiunt akri niste natum" 
nennt» achlieaaen dürfen, dass R. sie geschrieben habe- 
7 ) Acta legationis Georgii Reicheratorffer Transsilvani , Secretarii ac oratoris regii, 
in praesens diarium congesta sub anno salutia MDXXVII (ex autographo autoria 
nunc primum edita) mit dem unstreitig von R. verfassten Motto ; 

Multas per terrns varia regione viarum 
Vectus sustinuil dura pericla diu. 
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Die folgenden Blätter enthalten den Versuch, aus den eben 
genannten Quellen und dem werthrollen Materiale, welches der Ver- 
fasser während seines Aufenthaltes in Wien im Winter des Jahres 1849 
aus den reiehen Schätzen des k. k. geheimen Haus-, Hof- und Staats- 
archires zur Geschichte Siebenbürgens in den Jahren 1527 bis 1536 
so glücklich war sammeln zu können, die fragmentarischen Nach- 
richten über Reicherstorfler's Lehen und Wirken zu ergänzen und zu 
beleuchten. 

Wer den Gang der Ereignisse nach der Mohatscher Schlacht und 
nach dem Tode König Ludwig's 11. von Ungarn aufmerksam und unbe- 
fangen verfolgt, der kann den Kampf seines rechtmässigen Thronfol- 
gers Ferdinand** I. von Österreich und des Prätendenten Johann 
Zapolya fast nur als eine Episode der welthistorischen Kriege zwischen 
Franz I. von Frankreich und dem deutschen Kaiser Karl V. betrachten. 
So sehr arbeitet die französische Diplomatie in Polen, wo, wenn uns 
nicht alles täuscht, Martinuzzi zuerst anftritt und den Adel gegen die 
Deutschen aufregt, und in Konstantinopel den Bemöhungen Ferdinand's, 
seinem Rechte Anerkennung zu verschaffen, entgegen s ). Der serbische 
Parteiführer Nauada-Chan, bei den Geschichtschreibern unter dem 
Namen des „schwarzen Mannes“ bekannt, dessen Verhandlungen mit 
Ferdinand Franzens Sendling Rinkon durchkreuzte •) und Zapolya selbst, 

(Jui landein placida requiete Georgius istud 
Undique coBgedum scripsit hodoeporicou. 

Der Widerspruch der Jahrzahleil 1527 und 1530 mit dem theilweise einer andern 
Zeit angehnrigeu Inhalte dieser Aufzeichnungen verschwindet, Athald wir anneh- 
nien, dass er seine im Jahre seiner ersten Sendung begonnenen Vormerkungen 
über seine diplomatische Verwendung spater dem 1530 begonnenen Tagebuch« 
riuverleibte- 

9 ) Mit Umgehung aller andern Citate beschranken wir una hier und überall , wo in 
dieser Abhandlung von bekannten Dingen die Itede ist, blos auf die Anführung 
dessen, was wir in dem StaaUarchive der Aufzeichnung Werthes gefunden haben, 
t^ber die Umtriebe des Ordensgeistlichen, welcher im Aufträge Zapolya'* nach 
Krakau gegangen war, ist ein höchst interessantes Schreiben von Ferdinand's 
Gesandten G. von Logschau »usPetrikau 17. Decemher 1527 vorhanden. Kr hielt dort 
Heden an das Volk, in welchen er ruhmredig aus einander setzte, wie viel Böses die 
Deutschen und wie viel Gutes die Ungarn den Polen gethau hatten, und wie ver- 
hasst diesen von jeher deutsche Könige gewesen seien. Nonuulli, bemerkte er, 
* sobditis trucidati, aliquibus etiam barha , ut Caesari Sigismundo , depilat« fuit. 
Kr halte einen solchen Kindruck gemacht , das» mehrere dem Könige versichert 
hätten, er könne nicht nur Menschen, sondern seihst Steine rühren. Haben die 
Steine wohl getanzt? sei des Königs Antwort gewesen. 

Ferdinand’* Unterhändler hei dein »schwarzen Mann“ war Hohordanski. In zwei 
Schreiben au den Parteiführer selbst (vom 7. und 20. Juli) beruhigt ihn Ferdi- 
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ilcn er als nationalen König beglückwünschte und zu dem im Jahre 
1328 wirklich abgeschlossenen Uündnisse aufforderte l0 ), waren beide 
nur Mittel, Österreich von der wirksamen Unterstützung des Kaisers 
abxuhalten. — Mit welcher Schmach für den allerchristliehsten König 
und mit welchen Kol gen für Europa der Zweck erreicht wurde, brau- 
chen wir nicht zu bemerken. 

Wie in Ungarn, so konnte Ferdinand auch in Siebenbürgen auf 
eine ruhige und allgemeine Anerkennung seines Erbfolgerechtes nicht 
rechnen. Das mehr als zweideutige Benehmen des Heeres, welches 
der Woiwode Zapolya 1326 seinem Könige zuführte, allein schon 
diente zum Heweise, dass der Usurpator selbstsüchtige Zwecke rer- 
folgte. Ungeachtet dringender Mahnung Ludwig's war er in der Stunde 
der Entscheidung vom Schauplatze des Krieges fern geblieben, nach 
der Schlacht bei Mohatsch aber an die Theiss gezogen , und Ferdinand 
hatte wohl Recht, wenn er in diesem Renehmen gleich damals Zapolya 's 
Absicht, türkischen Schutz zu suchen , erkannte"). Die Unzufrieden- 
heit mit dem Erbfolgerertrag, in Kraft dessen Ungarn an Österreich 
kam, die Begeisterung rieler für einen nationalen König, die Furcht 
vor den Türken, deren freundliche Beziehungen zu Zapolya bald sichtbar 
wurden, und die Besorgniss, dass Ferdinand seine Anhänger in dem 
entlegenen und durch die Ereignisse in Ungarn schwer zugänglichen 
Lande nieht werde schützen können , vermehrten des Usurpators Partei 


nand über di« erlittene Niederlage, und verspricht ihm Hilf«; in d«n» Schreiben 
•o Hobordahski (Wien, 9. Juli 1527) zeijrt er diesem au. dass ein Sendliug 
de* König* von Frankreich und Graf Christoph Frangepani zum „l'haan Nanada“ 
gehen wollen. Er tolle dafür torgen, dass diese und ihre Leute gefangen und 
auigeliefert oder, wenn das nicht angehe« weggeräumt würden (suspendanlnr, 
trucidentur aut alio modo vitam finire cogantur). Staatsarchiv. 

,ü ) Vgl. da* Büudniss Johann Zapolya's mit König Franz I. von Frankreich, von R. 
Schüller, in dem Archiv des Vereins für aiehenhurgische Landeskunde. Neue 
Folge. Rd. 2, Heft 3, S. 320 IT. und C. Charriere Negotiation» de la France dans le 
Levant , ou correspondances , memoire* et actes diplomatique» dea amba*»ailears 
de France A Constantinople etc. etc. Paris, Imprtmeri« nationale. 1848 — 1850. 
2 vol. in 4. Tom. 1. p. 155 ff. 

Il ) Le Voivode de Transilvanie , lequel ne s'est trouve ny ausai sa compagnie avec 
ledit feu roy pour le aecourir et assister — et — est bien vrsisemblakle , qu’il 
a'accordera avec ledit Turc a son plus grand avantaige quit pourra, schreibt 
Ferdinand an seinen Bruder Karl V. aus Linz 22. September 1526. ti evay, 
Urkunden und Actenstiicke zur Geschichte der Verhältnisse zwischen Österreich. 
Ungarn und der Pforte. Rd. 1, H. 1, 8. 16. Dieselbe Besorgniss sprach Ferdinand 
auch in seinem „Begern* an die niederösterreichischen Sünde am 11. November 
1526 aus. Siehe Notizenhlatt der kais. Akademie. Jahrg. 1836, S. 318. 
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und machten selbst viele von den Getreuen des rechtmässigen Königs 
in ihren Entschliessungen verlegen und schwankend. 

In dieser schwierigen Lage der Dinge reichte das Manifest ,s ), mit 
welchem Ferdinand dem Lande und dessen Vertretern seine Wahl zum 
Könige von Ungarn anzeigte , allerdings nicht hin , ihn Ober seine all- 
gemeine Anerkennung zu beruhigen. Vor seiner Abreise zur Königs- 
krönung nach Böhmen übertrug er die Leitung der ungarischen Ange- 
legenheiten seiner Schwester, der Königin Witwe Maria, und ermfich- 
tigte sie über das, was für Siebenbürgen fromme, selbst oder durch 
Abgeordnete zu verhandeln; den Siebenbürgern aber befahl er ihren 
Anordnungen , als wären es seine eigenen , zu folgen <*). 

W'enn wir die Briefe Marias an ihren Bruder lesen, so sehen wir 
daraus , dass sie nicht in der Lage war seinem Wunsche zu entspre- 
chen. Die Unersättlichkeit vieler Parteiführer in ihren Forderungen an 
Ferdinand und die Geldnoth, welche ihn selbst gerechten Ansprüchen 
zu genügen hinderte, setzten sie in die grösste Verlegenheit. Die 
Offenheit, mit welcher sie diese Bedrängniss schilderte und um die 
Abberufung aus einer Stellung bat, in welcher sie nur zu Schanden 
werden könne u ) , ist ein Ehrenzeugniss ihres Charakters, und lässt 
zugleich einen tiefen Blick in das sittliche Verderbuiss jener Zeit thun. 

**) Das Uoncept (len Manifeste» io dem k. k. geh. Haus-, Hof- und Staatsarchive 
dd. Viennae I. Januarii mit der darauf geschriebenen Weisung: tiant in ainiili 
alia LI. 

,3 ) Iniunximua »er. d. Mariae reginae, sorori nostrne carissimae , ut — Vohiscum 
per »e aut per homines et nuntio» suoa noatro nomine tractet de hi», quae ad 
coinmodum, utilitatem et augnieutum potestatia, fainiliae et patriae veatrae per- 
tinebunt. Vos itaque hortamur , ut consilio suae Maiealatis perinde ac noatria 
obtempereti» ; habet enim auiplisaimam a nobis facultatem super hia rebua, quae 
ab ea intelligeti», Vobiacum nostra in peraona tranaigeudi; poteriti» igitur aecure 
et citra oinuem dubitutionem ad omnia, quae Vobis per eamlem propusita fuerint, 
accedere. Aua dem Concepte eine» k. Itundschreibena im k. k. Staatsarchiv mit 
der Weisung: Scribantnr hisdem verbis titulia mutalia: reverende in Christo per- 
fidelis, aincere dilecte, iiterae qualernae etc. An die Sachsen wurden zehn beför- 
dert , wie die Weiaung mit dem Titel: prudena ac circumapecte lit. x beweist. 
Staatsarchiv. 

u ) Über die Forderungen, welche der einflussreiche Ban von Croatien für »eine 
guten Dienste machte, siebe Gevay a. a. 0. S. 33. Ave» en bonne memoire, 
schreibt Maria 9. Februar 1527, cotnrne ie von» ay escript, que neatiemea pa» 
pourvu dargent — was augesichert worden aei, das werde nicht bezahlt, und 
das Kletid aei so gross , dass swei von Ferdinand'« Getreuen ihren Dienern den 
Lohn nicht auszablen konnten. Unter diesen Umstkuden sei ihre Anwesenheit in 
Ungarn ohne allen .Nutzen (ma demeure dicy aous est peu profitable, et a moi 
honteuae). Gevay a. a. 0. 40. 
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Wir sind jetzt bis tu dem Punkte gekommen , wo Reicherstorffer 
aus Verhältnissen, die uns nur in ihren allgemeinsten Umrissen bekannt 
sind, heraustritt, und ron seiner Gebieterin, deren Sceretär er schon vor 
Ludwig's Tode gewesen * s ), dem Bruder Ferdinaud warm empfohlen, 
ron diesem bald darauf mit einer eben so schwierigen als rerantwort- 
lichen Sendung betraut wurde. 

Am 2. Juni 1527 ernannte ihn Ferdinand in ehrenrollen Aus- 
drücken tu seinem Cabinetssecretär; wenige Tage später schon erhielt 
er den Befehl, sich als Abgeordneter des Königs an den Hof des Woiwo- 
den ron der Moldau und nach Siebenbürgen tu begeben >•). 

Die Sendung in die Moldau war eine Fortsetzung der Verhand- 
lungen, welche schon ror einigen Monaten mit dem Woiwoden Peter 
angeknüpft worden waren. Durch Lorenz Mishillingcr hatte Ferdinand 
ihm im Januar 1527 seine Thronbesteigung angezeigt, und ihn ersucht, 
ihn in der Behauptung seiner Rechte zu unterstützen , namentlich aber 
den Woiwoden der Walachei und die Szekler, falls es nothwendig sei, 
im Zaume zu halten. Zugleich hatte Mishillinger die Krmächtigung 
erhalten, einem oder zwei einflussreichen Männern am Hofe des Fürsten 
1000 bis 2000 Gulden zu rerspreehen ,7 ). 


**) Aua einem Empfehlungsschreiben der Königin Maria an den Bürgermeister und Math 
von Hermannstadt d. Rudae f. 5. proxima ante festum b. Galli abbatia et confessoria 
anno d. 1323 (aachs. Nationalarchiv Nr. 207) sehen wir, dass er damals ihr Secrelir 
war und in Familienangelegenheiten in seine lleimath (ad propria) reiste. Das* er 
verinihlt war und Kinder halte, sehen wir aus dem Ansuchen der Königin, ihn, wenn 
er seine Geschäfte vollendet, zugleich mit diesen (utiacum uxore, liberia et familta 
aua) und mit sicherem Geleite zurückzusenden. Vielleicht war er kurz vorher In 
Hofdienste getreten und zur Abholung der Familie nach Hermaunstadt gekommen. 

*•) Non vulgari rommendatione S. M. D. Mariae Hungariae et ßohemine reginae, et 
sororia nostrae carissimae, pro parte fidelis nostri ditecti G. Iteichersdörfer Transit- 
vani Secretarii eiusdem nobis facta inducti etc. d. in civitate nostra Vienna 2. d. 
Junii 1527, und die Bekanntgabe, dass er ihn „in aulicorum Secretariorom nuraerum“ 
aufgenommen habe. Das. 23. Juni 1527. Staatsarchiv. 

17 J Der Inatructionsentwurf dd. 2. Januar 1527 findet sich im Staatsarchiv. Die Punkte 
desselben werden auch in Reieherslorffer’a Instruction bezogen. Eben in dieser 
Beziehung liegt der Beweis dafür, dass diese zum Jahre 1327 gehört, obgleich sie 
in Reicherstorffer's Tagehuche unmittelbar nach Ferdinand*« Vollmacht für die 
zweite Sendung folgt. Offenbar ist die Vollmacht für die erste Sendung weggeblie- 
ben, und so auch der Schluss der Inslruction : Datum Viennae ut supra , unklar 
geworden. Aus einem gleichfalls im Staatsarchive befindlichen Schreiben Ferdinand'* 
an den Woiwoden vom 17. Januar 1527 sehen wir, dass man in der Resorgnias, 
Mishillinger*« Reise könne vielleicht auf Hindernisse stnssen, ihm noch einen Bevoll- 
mächtigten nuchschicken wollte. Da aber der für den Namen desselben offen gelas- 
sene Platz nicht ausgeföllt ist, so scheint dessen Ahsendung unterblieben zu sein. 
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Durch einen eigenen Abgeordneten, welcher den König in Breslau 
traf'»), erklärte sich Peter Ferdinands Wunsche geneigt, und zum 
Abschlüsse des Bündnisses sollte ein eigener Bevollmächtigter des Königs 
in die Moldau geschickt werden. 

Die Wahl traf den Secretär Reicherstorfler. Wenn der Woiwode, 
sagt die ihm gegebene Instruction, bei seiner früheren Erklärung bleibe, 
so solle er ihm Ferdinand's Vermittelung in seinen Händeln mit dem 
Woiwoden der Walachei, Radul, anbieten, ohne jedoch auf ihrer Annahme 
zu bestehen. Was die Schlossgüter in Siebenbürgen betreffe, deren 
Verleihung der Woiwode wünsche, so solle sich ReicherstorfTer über 
Kamen und Werth derselben belehren lassen. 

ln Bezug auf die früher angebotenen Geldgeschenke wurde der 
Gesandte beauftragt, die bisher nicht erfolgte Sendung derselben mit 
der Unsicherheit der Strassen zu entschuldigen, und nach Abschluss des 
Vertrages zu erklären, Ferdinand werde sie in Krakau, von wo man das 
Geld leichter beziehen könne, durch Wechsel anweisen. 

Am 27. Juni 1327 von Wien abgereist, ging Reicherstorfler über 
Pressburg, Olmütz, Krakau, Lemberg nach Bakau in der Moldau, wo 
er den Fürsten traf. Über Beretzk reiste er dann mit Lebensgefahr nach 
Siebenbürgen, und traf im August in Kronstadt ein 1 *). 

Mit dem Resultate seiner Sendung erklärte sich Reicherstorfler 
vollständig zufrieden. Ich habe, sagt er in seinem Gesandtschaftsberichte, 
auf meine Anträge den erwünschtesten Bescheid erhalten und bin glän- 
zend beschenkt entlassen worden"*), ohne damals zu ahnen, wie bald 
das Vertrauen seines königlichen Herrn, welchem der Woiwode im 
Februar 1328 seine unverbrüchliche Treue und seine grossen Verdienste 
um die Unterwerfung Siebenbürgens in überschwänglicher Weise 


1 ' 1 ) Oie ungefähre Zeitbestimmung dieser Mission ergibt sich daraus, dass Ferdinand, wie 
aus seinen von fieviy a. a.O., 8.70 — 77, mitgetheilten Briefen hervorgebt, fast den 
ganzen Monat .Mai iu Breslau war. 

i9 ) Sieh die Beilage tu seinem Gesandtschaftaberichte mit der Aufschrift: Progressiv 
itiueris mei ex urbe Viennensi Austriae per rarias regiones in Transilvaniam sub 
anno douiini MOXXVII, wo auch die Entfernung en der angeführten Stationen ange- 
geben sind. Aretin a. a. O., S. 633 ff. Per Siculiam non ahsqoe extremis vitae 
periculii in Transilvaniam, quo a Majestale delegatus fueram, perveni. Ae primum 
quidem attigi, sagt er im GesandUchaftsberiehte. Dass narh attigi „Brassotiam“ zn 
ergänzen sei, geht aus dem Folgenden hervor; «lass er im August anlangte, beweist 
sein am 2t. August von Kronstadt erlassenes Schreiben nn die Hermannslädier. 
t0 ) Sieh diese und alle weiteren dem Gesandtschaftsherirhie entnommenen Stellen bei 
Aretin a. a. O. 
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znpries*'), petäusclit werden sollte. Am 22. Juni 1529 kämpfte er 
in der denkwürdigen Schlacht bei Marienburg gegen die Peldherm 
seines Verbündeten »). 

War es Zapolya’s Versprechen, ihm reiche Güter in Siebenbürgen, 
darunter auch die Sachsenstadt Bistritz, zu schenken, was ihn zum Abfalle 
verlockte»), oder der Befehl des allmächtigen Lehensherrn, sich für 
den Schützling der Pforte zu erklären : wir wollen es nieht entscheiden ; 
so viel steht fest, dass Ferdinand'» Schatzmeister, Gherend, schon vor 
dem Einfalle, welchen Peter zu Anfang des Jahres 1529 unter dem Vor- 
wände, die Szekler zu züchtigen, in Siebenbürgen machte, auf Verrath 
hinwies**) und im Mai der erste Bischof der Moldau als Abgeordneter 


**) Nos tres illas nationes Transilvanieuses a factione illius J. Zapolvae ad ser. 0. Ferrfi- 
nandtim regem Hongariae diversis minia contraximns, schreibt er „ipso die Valentin? 
Martjris 1528* (14. Februar) au den ungarischen Reichskanzler und Bischof von 
Erlau. 

*•) Ausser den allgemein bekannten Quellen finden sich auch in dem Staatsarchive meh- 
rere sehr interessante Briefe über die Schlacht bei Marienburg. Siruli peasimi, 
schreibt der Viceprovisor von Ofen aus dem Lager f. 0. ante f. Margarethae , nach 
der Erzählung des Bolen, der deu Bericht darüber gebracht hatte, jam dum con- 
flictum facere coepissent, adversae parti adhaereules Saxones aequo ac Valachi inter- 
fecerunt, et landein magis fuit contra illoa 0. Valentinua — (Tbrdk) intentus, quam 
contra Valachos — duoa de Tuccaria ad paluni affiierunt, et reliqui Cibinium aufuge- 
runt. Sales in magna copia jam concisoa diripiunt etc. Lesen wir in der Stelle Saxo- 
nes aeque ac Valachi interfecenint statt Valachi Valachos , an ist der Sinn klar. Sie 
fielen, wollte der Schreiber sagen, über die Sachsen und über die Walachen her, 
über jene alt Anhänger Ferdinand’» , über diese um sich wegen Peter’a Raub rüg in 
ihr Land (s. unten Amu. 24) xii rächen. 

üilerraeyer a. a. O. 13. Teutach tieschichte der Siebenbürger Sachsen , S. 243. 
Ser. d. noster Joannes rex Hungariae dominus noster clentenlissimua — civitatem 
Histriciae cum comitatn suo munificenter nobis condonavit , schreibt Peter in einem 
Drohbriefe an die Stadt dd. penes ßrassoviam d. domiuica ante f. ntnnium Sanctorum 
1329, und eben so verweist sie auch Johann dd. Kudae f. I». prox. post f. pascbalis 
(23. April) 1330 darauf, dass er sie dein Woiwoden geschenkt habe. (Licet antea 
quoque maudaverainu» Vobis, ut ex quo Nos speclabili et roagoifico domiuo Petro 
Yajvodae terrae Moldaviensis Vos contulimus, ut ipsum Vayvodam audire et atten- 
dere, eique obedientes esse dcheatis etc.) Die Kenntnis» dieser beiden Urkunden, 
welche sich in dem BistriUer Archive befinden, danke ich dem Lehrer au dem ev. Ober- 
gvinnasium der Stadt D. Wilalock. 

* 4 ) Scripai aaepius, quam ail iulida amicitia Valachorum; non est forte mihi creditum. 
Moldavus — causa» facti sui excusat, uou coulrs regem fecisse videri vult. schreibt 
er an die Hegierungtcommissäre in Ofen ans Klaiiseuhurg 13. Februar 1329. Die 
Geschichte dieses Plünderungazuges erzählt ausaer 8 ig I e r , ß e t h I e n u. a. m. auch 
ein Schreiben der Kronatüdter an Ferdinand dd. ip»o die Agalhae (5. Febr.) 1529, 
und ein im augehiiugten (Jrkuudeubucbe Nr. 1 abgedrucktea Schreiben derselben an 
die Hermannstädler. Sach». Nationalarchiv Nr. 304. Die Abgeordneten, welche sie 
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des Woiwoden in Lippa erschien, um seinen Herrn mit dem Prätendenten 
auszusöhnen “). • 

Die Instruction, welche Reieherstorfler für sein Benehmen in Sie- 
benbürgen hatte, wird im Gesandtschaftsberichte wiederholt erwähnt; 
doch ist sie ihm nicht beigegeben. Dass er mit sehr ausgedehnten Voll- 
machten ausgerüstet worden war, lag in der Natur der Verhältnisse; 
dass sich diese aber blos auf die Szekler und Sachsen bezogen, sagt er 
selbst wiederholt in seinem Berichte. Der Plan, auch den Alexius Beth- 
len und den Franz Apafy, von deren Einfluss im Lande Ferdinand sehr 
viel hoffte *•), von seinen Befehlen abhängig zu machen, war aufgelassen, 
und die ihm zugedachten Aufträge kurz vor seinem Aufbruche dem 
königlichen Truchsess Caspar Horvath de Vyngarth gegeben worden *’). 


durch den anerwarteten Einfall geschreckt , in sein Lager schickten , beruhigte er 
durch die Erklärung, er sei ein eben so treuer Unter than Ferdinand'« wie sie selbst, 
und blos gekommen, um die Szekler für die Frechheit, mit der sie sich Alles erlaubten, 
und für ihr Vorhaben , mit dem Beginne de« Frühjahres (ubi partim vernasset) zum 
Zapolya zu ziehen , zu züchtigen. Sehr richtig bemerkte übrigens der Bischof von 
Erlau in seinem Schreiben an Ferdinand dd. Budae ultima Februarii 1520: Utcnnque 
sit, evenit id tempore alienissimo, cum propter plurima, tum quod Siculos vel ob haue 
Invasionen) difficile erit in fide retinere, gentem alioquin mutahilcm, et vulgo hoinines 
■ ibi pcrsuadebant, Moldavum fidelem M. V. non esse. Staatsarchiv. 

2S ) His diebus fuit hic orator Vayvodac Moldaviensis, epücoptis in Moldavia primarius, 
medio cuiu« ipse Vayvoda Moldaviensis egit spud M. R. pro reconeilianda gratiu 
M. R. (Aus dem sufgefangenen Briefe eines Secretiirs von Zapolya an seinen Herrn 
dd. Lippae 12. Maii 1529, im Staatsarchive.) In dieselbe Zeit fallen auch Peter's 
Drohbriefe au die Siebenbürger, und die Verhandlungen seiues ('aslellaua von t'hycho 
mit dem Vicewoiwoden von Siebenbürgen Alexius Bethlen und mit (iregorius Erdely, 
während welcher diese den Castellan, aufgebracht über den Abfall seines Herrn, 
umbrachten. Siehe das Schreiben de« Bischofs von Erlau an Ferdinand aus Ofen 
24). Juni 1529, im Staatsarchive. 

5 *J Dein Alexius Bethlen hatte Ferdinand das Schloss ßalvanyos unter der Bedingung 
versprochen , wenn er durch ihn und seine Freunde in den ruhigen und gesicherten 
Besitz ton Siebenbürgen gelange (si videlicet idem A. una cuin arnicia benevolia et 
familiaribus suis tautum egerit, et aicuti uohis promisit. tmctnveril, quud not parifi- 
cam partium regni nostri Transsilvanien sit» pi»ssesaiouem adipiscnmur, regnicolacque 
et subditi partium earundem debitam nobis tidelitatein et obedientiam praestiterinl, 
dolo et fraude remotia etc. Brunnae 13. Aprilis 1528. StaaUarchiv). 

* 7 ) ln dem Staatsarchive befindet sich da« Concepl eines Handschreibens von Ferdinand 
an Franc Apafy und Alexius Bethlen (am Rande steht: In simili cum eodcm titulo ad 
Alexiura de Bethlen) init dem Eingänge: Egregie, fidelis, Nobis dilecte. Commisimus 
Mag». fidel i nostro dilecto Georgio ReicherstorfTer secrotario nostro nonnulla nostro 
nomine tibi referenda. Doch sind die Worte <i. ReicherstorfTer Secretario nostro 
durchstrichen und am Rande statt derselben geschrieben: Caspari Horvath de Vyn- 
garth. Wenn dagegen in den Vollmachtsehreiben Reicberstorffer's an den Bischof 
Johann Gostlion. u Marcus Pemftliuger lind „pro alio cum eodcm titulo: Egregie, 
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In Kronstadt zeigte sich die Bevölkerung, als er am Tage nach 
seiner Ankunft eine grosse Versammlung auf dah Ralhhaus berufen und 
ihr die Aufträge Ferdinand's eröffnet hatte, anfangs schwierig, und 
stötzte sieh besonders darauf, dass Zapolya dem Vernehmen nach noch 
im Besitze der Regierung sei. Indessen brachte er durch Überredung 
und Beweisgründe den Senat und die Gemeindevertretung dahin , dass 
Kronstadt ror allen andern in Siebenbürgen sich für Ferdinand erklärte, 
und seinem Abgeordneten am 8. September eine förmliche Unterwer- 
fungsurkunde ausfertigte ”). 

Die Bemühungen des Vicekönigs und seines Vicewoiwoden Nico- 
laus Macedonius, die Kronstädter zum Abfalle und zur Gefangennahme 
und Auslieferung Reicherstorffer'a zu bringen, scheiterten an der Gesin- 
nungstreue derselben. Von mehr Erfolg war der Versuch des Castellans 
von Fogaraseh, Nicolaus Thomory, seine Weiterreise durch ein Streif- 
corps von mehr als 500 bewaffneten Reitern zu hindern. Länger wahr- 
scheinlich, als er beabsichtigt hatte, blieb er in Kronstadt *•), und musste 
sich darauf beschränken, für seines Königs Sache durch Sendschreiben 
an den Senat von Hermannstadt und an die sächsische Nationsnnirersität 
zu wirken, in denen er neben dem guten Rechte auch die Macht Ferdi- 
nand's in überschwänglichen Ausdrücken herrorhob und den Sachsen 
den unveränderten Fortbestand ihrer Verfassung zusicherte. Beide Send- 
schreiben, das erste vom 24., das letztere vom 23. August, hat er als 
Belege seines Eifers in der Erledigung des erhaltenen Auftrages voll- 
ständig in seinen Gesandtschaftsbericht aufgenommen. 

Während Reicherstorffer in dieser Art Ihätig war, hatte nach seiner 
Erzählung Zapolya’s Vicewoiwode die einflussreichsten Männer des unga- 
rischen Adels und der Sachsen nach Mediasch berufen. In dieser Ver- 
sammlung wurde dem Könige Ferdinand der Gehorsam völlig gekündigt, 


tldelis, dilecte" (offenbar »©Ille Reicherstorffer den Namen narh eigenem Ermessen 
beiaeUen) ror: (ieorgio Reieheratorffer Secretario noslro, die durchstrirhenen Wort« : 
Johanni de Goithon , stehen, so ist dieses augenicheinlich nur die Correctur eines 
Schreibfehlers. 

*•) Sieh den Uesandtkchaftsbericht bei Aretin a. a. 0. Dass Kronstadt in der Anerken- 
nung Ferdinand'» allen Saehsenstädten voranging und Hermsnnstadt daun nachfolgte, 
sagt Zapolya selbst in einem Schreiben sn die Klausenburger, Eder sd Simigianum. 
pag. 41, und als »eine Bürger im Jahre 1530 aus Furcht ror den Türken schwankten, 
wurden sie rnn Hermsnnstadt aus daran erinnert, „quod priml fuerint huiua rei 
praelusorea, ne jam et mutatin eisdera priuia inscribatur". Dasei bsl. 

**) Das» er den Hermannstidtern als («rund des längeren Verweilen» in Kronstadt die 
Verhandlungen mit den Stehlern beseichnete, war wohl tu entschuldigen. 
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Reicherstorfler's Verhaftung in Kronstadt beschlossen, und der sächsi- 
schen Nation eine Steuer ron 7000 Gulden zur Unterstützung Zapolya's 
auferlegt. 

Seine Verhaftung war bei der Treue der Kronstädter, in deren 
Lobeserhebungen er sich bei dieser Gelegenheit gar nicht erschöpfen 
kann, unausführbar; die Steuer aber wurde, wofern wir seinem Berichte 
unbedingt trauen dürfen, ron Hermannstadt aus, nachdem man das Volk 
in seinem ehrenhaften Vorsatze wankend gemacht hatte, eingelrieben. 

Entrüstet über diese Missachtung seines Schreibens, das nicht 
einmal einer Antwort gewürdigt worden war, forderte Reicherstorfler 
wenige Tage nachher Hermannstadt zum zweiten Male auf, ron Zapolya 
zu lassen und sich dem rechtmässigen Könige zu unterwerfen. Auf die 
Erfolge und die Unwiderstehlichkeit ron Ferdinande Waffen hinweisend, 
meldete er dem Senate, dass der Prätendent entsetzt und auf der Flucht 
sei. Um aber seinen drohenden Warnungen noch mehr Nachdruck zu 
geben, theilte er ihm zugleich die ron Ferdinand erhaltene Vollmacht 
und Instruction in Abschrift mit, und befahl ihm, sofort die Abgeordne- 
ten der sieben Sachsenstühle in herkömmlicher Weise einzuberufen, 
welchen er dann seines Königs Absicht und Willen eröffnen werde. 

Wie das erste, so hatte auch dieses zweite Schreiben nicht den 
erwünschten Erfolg. Der Landtag in Mediasch dauerte fort, und war er, 
wie wir aus Reicherstorffer’s Berichte rermuthen müssen, ron Hermann- 
stadt gleich anfangs beschickt gewesen, so begaben sich nun auch die 
ersten Rathsgeschworenen und selbst der Königsrichter und Graf der 
Sachsen, Marcus Pemfllinger, dahin. 

ln einem neuen Schreiben warf Ferdinand's Gesandter dem Senate 
dieses Benehmen in dem Tone bitterer Ironie ror, und erklärte ihm, 
nachdem er seine Treue und Ergebenheit gegen Ferdinand so offenkundig 
bewiesen habe, den Abbruch jeder weiteren Verhandlung. 

Anstatt sich daran zu kehren, schickte der Hermannstädter Senat 
den Königsrichter ron Grossschenk, Johann Morgondai, und den Raths- 
geschwornen Georg Ursulinus nach Kronstadt. Umsonst bemühten sich 
diese, die Stadt auf Zapolya's Seite zu bringen — eine kurze Abferti- 
gung war der Bescheid, den sie nach Hause brachten. 

In dieser schwierigen Lage beschloss Reicherstorfler, sich an die 
Masse der Berölkerung zu wenden. Um ihr den Zweck seiner Sendung 
begreiflich zu machen, liess er das ron Ferdinand erhaltene Vollmacht- 
schreiben in die deutsche Sprache übersetzen und durch seinen Bruder 


Digitized by Google 



16 


[ 238 ] 


Nicasius in Städten , Märkten und Dörfern verbreiten *•). Zugleich 
ersuchte er den Plebin Petrus von Stolzenberg *'), dem Bischöfe Johann 
Gosthon in Weissenburg ohne Verzug ein Schreiben zu überreichen, 
und ihn in seinem Namen um die Ermächtigung zu bitten, ein bewaffne- 
tes Gefolge aufnehmen und so sich im Volke ein grösseres Ansehen 
verschaffen zu dürfen. Dass er sich nicht persönlich vorstelle, möge der 
Bischof theils mit der Unsicherheit der Strassen , theils aber damit ent- 
schuldigen, dass er die Verhandlungen mit den Szeklern nicht beendigt 
habe und daher noch einige Wochen in Kronstadt verweilen müsse. 

Der Pleban vollzog seinen Auftrag, erhielt aber von dem entrüste- 
ten Bischöfe zur Antwort: „Ich wundere mich, wie der Bevollmächtigte 
dieses Königs jetzt dieses Verlangen stellen kann. Nachdem König 
Johann aus seinem Reiche nicht vertrieben ist und der Bevollmächtigte 
in seines Herrn Recht davon Besitz zu nehmen beabsichtigt, so wird er 
dadurch, wie ich besorge, in grosse Lebensgefahr kommen. Aus Rück- 
sicht hierauf und aus anderen Gründen können wir ihm mit keiner Unter- 
stützung beistehen, dazu sind wir aber auch nicht in der Lage, ihm in 
diesen Zeiten auch nur dreihundert Gulden auszuzahlen “ **). 

Nach diesem Berichte , erzählt Reicherstorffer weiter, erschien es 
mir höchst nothwendig, Soldaten anzuwerben, damit nicht in Folge der 


So ) Von den beiden in »einem Berichte vorkommenden Taufnamen des Bruder» 
„Nicolaus" and „Nicatius“ ist der letalere der richtigere, wie dies ein Schreiben 
Reicherstorffer*» an den König aua Olmütz 1530 in dem Staatsarchive beweist, in 
weichem er ihm die Dienste demselben rühmt, und bittet, ihm die verfallenen Güter 
de» Johann Bogathy zu verleihen. Aus diesem Schreiben »eben wir auch, da»a Nica- 
sius damals im Heere Kazianer's diente. 

* l ) Wir nehmen keinen Anstand, dem in Reicherstorffer'» Bericht« nicht benannten Pleban 
diesen Namen au geben. Nicht nur nennt das chronologische Verzeichnis» der Pfarrer 
des Hermannstadter Capitels den „Petrus Bar, Baccalaur der freien Künste", als 
Pleban dieses Dorfes mit dem Beisätze: lebte noch 1526 (Siebenb. Provincialblätter. 
Bd. 2, Heft 2, S. 130), sondern auch im geheimen Staatsarchive lindet »ich ein Schrei- 
ben an Ferdinand dd. Stolzenburg in die Mariae de Miris (soll wohl heissen Mariae 
ad m'ves) 1534 mit der Unterschrift Petrus de Stolzenburg S. M. clientnlus et Capei- 
lanus omni tribulatione contrilus, qui tarnen hactenus nunquam »pe omnino periclita- 
tur, R. M. et corpore semper paratissinius. Dass Stolzenburg wiederholt von Johann'» 
Truppen belagert wurde, ist bekannt; in einem Schreiben aus Prag, 13. April 1534. 
ad plebanum , villicum et Juratos oppidi nostri Nagh-Zelindek dankt Ferdinand für 
die ihm bewiesene standhafte Treue. Staatsarchiv. 

**) Wir haben Grund anzuuehmen, dass der Bischof diese ErMirung nicht schriftlich 
gegeben — wie könnte sonst in einem Berichte , wo Reicherstorffer’» Correspondenz 
vollständig und geuau milgetheilt wird, das Datum von Gosthon'» Schreiben fehlen? 
Auch die unmittelbar darauffolgenden Worte: Accepta huiusmodi relatioue, sprechen 
dafür, dass der Pleban ihm initgetheilt . was ihm der Bischof zum Bescheide gegeben. 
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verschiedenen Parteien und Zerwürfnisse ein Aufruhr im Siebenbürger 
Lande ausbreche. In der That wäre dieser leicht erfolgt, wenn mir nicht 
die Kronstädter beigestanden wären. Nachdem ich also dreihundert 
Hüchsenschützen und zweiunddreissig trefflich bewaffnete Reiter aufge- 
nommen hatte, schickte ich meinen Rruder mit dieser Schaar in einige 
Städte, Märkte und Dörfer, damit er das gemeine Volk überall theils 
durch vernünftiges Zureden, theils durch Drohungen und Kriegesschrecken 
auf Seiten Euer Majestät bringe. Nachdem dieses geschehen war, folgte 
ich selbst meinem Bruder mit zweitausend wohlbewaffneten Fussgängem 
und Reitern. 

Als ich aber in den Fogarascher District gekommen war, suchte 
mir der Castellan Paul Tomori’*) den VVeg zu verlegen; wie er jedoch 
sah, dass meine wehrhafte Mannschaft stärker sei, zog er sich sogleich 
zurück. 

Inzwischen wurde mir gemeldet, dass Zapolya nach seiner Nieder- 
lage bei Kaschau nach Klausenburg gekommen sei. Nichts desto weniger 
zog ich gegen Hermannstadt. 

Als ich nahe an der Stadt war, siehe, da kamen mir Boten vom 
Hermannstädter Senate entgegen, um mir anzukündigen, dass ich blos 
mit zwanzig bis dreissig Reitern in die Stadl hinein dürfe. Wie ich dies 
hörte, schlug ich mein Lager in einem Dorfe auf, weil ich den Her- 
mannstädtern, die bis jetzt kein Zeichen der Unterwerfung unter E. M. 
Regierung gegeben hatten, nicht ganz traute. Insgeheim aber unterhan- 
delte ich mit den angesehensten Männern der Bürgerschaft, und forderte 
sie auf, mir, wenn sie für treue Unterthanen E. M. gelten wollten , die 
Stadt selbst gegen den Willen und Beschluss des Senates zu öffnen. 

Nachdem ich die Zustimmung der Bürgerschaft am folgenden Tage 
erhalten hatte, rückte ich näher an die Stadt. Dem ihnen gegebenen 
Aufträge gemäss wollten mir einige Rathsherren den Eingang verwehren, 
besetzten die Thore mit Geschütz und umstellten dies mit bewaffneten 
Männern, Hessen die Fallthüren **) herunter und wehrten ~5ich hart- 
näckig. Da aber die Bürgerschaft über unsere Ankunft hoch erfreut war, 
hieben wir die Fallthore ein, griffen an und besetzten die Stadtthore. 
Da Hessen die Rathsherren, von Angst ergriffen und das Schlimmste 
befürchtend, ihre Kleider im Stich und flohen davon. So zog ich denn 

**) Aus dem im Staatsarchive befindlichen Berichte über die später zu erwähnende Bela- 
gerung von Fogarasch »eben wir, dass der Castellan Nico laus, nicht Pani Tomori hiesa. 

* 4 ) Deiecto ralli nbice, »agt Reicherstorfler. 

(öohuller ) *2 
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mit allen meinen Truppen im Triumphe in die Stadt und pflanzte E. M. 
Fahne darin auf. 

Die Abtrünnigkeit und das verwegene Benehmen von Hermannstädter 
Bürgern hatte mich stark gegen sie aufgebracht Um jedoch die Buhe 
zu erhalten und den ohnehin zur Widersetzlichkeit und Unruhe geneigten 
Volkshaufen nicht zu reizen, berief ich am folgenden Tage die Raths- 
gesehwornen und angesehensten Männer der Stadl zusammen, eröflhcte 
ihnen in einem begeisterten Vortrage E. M. Willen, und brachte sie 
durch fromme Ermahnungen zum Gehorsam pflichtschuldiger Treue. 

Da inzwischen Johann, wie es schien, in Klausenburg neue Kräfte 
sammelte, so waren wir gezwungen, wiederSoldaten auszuschreiben und 
die Nationen der Sachsen, derSzekler und des Adels, in welche Sieben- 
bürgen getheilt ist, gegen ihn in Bewegung zu setzen, weil wir befürch- 
teten, er werde in das Innere des Landes eindringen und die genannten 
Nationen gegen E. M. bewaffnen. Vor seinem Aufbruche wurde ihm von 
der Nationsuniversität der Sachsen der nachstehende lächerliche Absage- 
brief zugeschickt: 

Dem durchlauchtigsten Fürsten und Herrn König Johann etc. 

Durchlauchtigster König. Wir haben E. M. mit aller Treue und 
allem Gehorsam nicht blos zur Zeit ron E. M. Woiwodschaft, sondern 
auch bis zu diesem Tage immer gedient, und wären bereit auch ferner 
zu dienen. Nachdem aber E. M. nicht im Besitze der h. Reichskrone 
und des Königreiches Ungarn, von welchem wir abhängen, sind, so 
müssen wir fürchten, zugleich mit E. M., wie dies in Ungarn geschehen 
ist, bekriegt zu werden und unterzugehen, und uns, unsere Frauen, 
Kinder, Brüder und alle Nachkommeu in ewige Knechtschaft geworfen 
zu wissen. Was würde es E. M. frommen, wenn wir mit allen Unsrigeu 
und, was Gott verhüten wolle, E. M. selbst umkämen? Aus so gewich- 
tigen und eiuleuchtenden Gründen und Nöthen sind wir denn gezwungen, 
von E. M. abzufallen, wesswegen E. M. fortan von uns weder Treue noch 
Gehorsam oder Hilfe verlangen wolle. Hermannstadt am Laurenüustage 

1527 «). 

ss ) Abgesehen davon, dass Reicherstorffer am Laurentiustage (10. August), wie wir 
gesehen haben, noch nicht einmal in Kronstadt war, ergibt sich die Unrichtigkeit des 
angesetzten Dalums schon aus dem Zusammenhänge des Schreibens mit Johann'* 
Niederlage und Anwesenheit in Klausenburg. Die Schlacht bei Tokaj füllt in die 
letzten Tage Septembers, Gevay a. a. 0. I, 1, 110, uud Johann's Ankunft in Klau- 
senburg erst iu den October 1527. Eder a. a. ()., 40. Wie aber das wahrscheinlich 
durch einen Schreibfehler entstellte Datum zu berichtigen sei« wissen wir nicht. 
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Nachdem Zapolya dieses Schreiben erhalten, und erfahren hatte, 
dass ein Heer der drei Nationen, ungefähr 60.000 Mann stark, zum 
Aufbruche gegen ihn fertig sei, machte er sich eiligst aus Klausenburg 
fort '•). 

In der Fortsetzung seines Berichtes erzählt Reicherstorfler darauf, 
wie er durch die Besorguiss, der mit Johann verbündete Woiwode der 
Walachei werde in das Land fallen, und durch den Streifzug des Partei- 
gängers Franz Czoba in der Gegend von Hazeg und Broos genöthigt, 
noch vierhundert Büchsenschützen und fünfzig Reiter aufgenommen, und 
mit ihnen den Czobu auf das Haupt geschlagen habe. In derselben Zeit 
habe er auch die beiden Güter Itadul's , Alwinz und Algyogy, in Besitz 
genommen. 

Wie nun, fahrt Reicherstorfler fort, alles ruhig geworden war, 
kam der Oberslkämmerer E. M., Kaspar Horwath de Vyngarth, mit Bot- 
schaft und Vollmacht von E. M., und hielt eine Versammlung der drei 
Nationen in Marosväsärhely , in welcher er von Allen einstimmig als 
E. M. Statthalter aufgenommen wurde. 

Durch diese Vorgänge bewogen, ging Johann Zapolya, wie ich 
schon gesagt habe, aus Klauseuburg nach Ungarn , um sich zum neuen 
Kampfe zu rüsten, und zog alle Anhänger seiner Partei in Siebenbürgen 
und im Ungerlande an sich* 7 ). 

Unter diesen war auch der Castellan von Fogarasch, Nicolaus 
Tomory. Der Sache Zapolya's wunderbar ergeben, konnte er durch 
nichts von seiner Ansicht abgebracht werden, daher er denn auch von 
der Ständeversammlung gerichtet wurde. Vertrauend auf seine Verwe- 
genheit, brach er mit fünfhundert Reitern von Fogarasch auf, um dem 
Johann Zapolya zu Hilfe zu ziehen. Als er aber in die Gegend von 
Mediasch kam und über die Kockel setzen wollte, wurde er von den 
Bauern daran verhindert. Cher seiu unwürdiges Benehmen entrüstet, 
strömte nämlich das Volk von allen Seiten schaarenweise zusammen und 

*• ) Übereinstimmend hiemit schreibt such 0 s t er m e jr e r a. ». O., 8. 11: — kommt König 
Johanne» der Meinung, es sollen ihm die Siebenbiirger beistehen gegen Klausenburg; 
Auf das kommen die Siebenbürger Edelleut und Zekler, und wollen den Johannen) 
König belugern; da aber der Johann König solches vernommen, ist er in Pohlen mit 
seinem Anhang gezogen. Vgl. such Ferdinand’» Schreiben au Ksrl V. bei Gevajr 
a. a. 0. 119 (Johann habe den Gehorsam erxwingcn wollen und dem Vernehmen 
nach werde sich das ganze Land gegen ihn erheben). 
ar ) Fait s«n mieulx de rassembler gen» avec ce, quil a desia des rassiens (Raiten) qui 
ont este avec le noir bomme, berichtet Ferdinand seinem Bruder Karl V. aus Gran 
23. November 1527. Gevay a. a. O. 123. 

2 • 
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jagte ihn in den Fluss. Ungefähr dreissig von Toinory's Reitern kamen 
in dem Getümmel um — einige ertranken, andere wurden niedergehauen . — 
Tomory und die Obrigen entkamen. 

Raid nachher gerieth mein Bruder Nicasius ReieherstorfTer , den 
ich in gewissen Geschäften ausgeschickt hatte, in die augenscheinlichste 
Lebensgefahr, indem ihn die genannten Fogaraschcr mit einigen Reitern 
bis nach Agnethlen verfolgten. Dort kamen ihm die Bewohner auf sein 
Bitten zu Hilfe und rissen ihn aus dem Rachen der Feinde. 

Aufgebracht über das, was geschehen war, beschlossen die Bürger 
des Marktes einmüthig, die Wühler auszurotten und die Ruhe io ihrer 
Gegend herzustellen. An sie schlossen sich die Edelleute Peter Gerend 
und Michael Burkesch. Zuerst brachen sic in das Haus des Grafen Peter 
Tobiasehi ein, der früher schon im Verdachte war, es mit Zapolya zu 
halten, und wie man sicher wusste, bei dem übergange des Castellans 
von Fogaraseh über die Koekel den Führer gemacht hatte. Zur ver- 
dienten Strafe schlugen sie ihn todt. 

Dieselbe Strafe erlitt Johann Morgondai, den sie unterwegs trafen 
und umkehrten , weil er meinen Bruder verrathen , mit dem Castellan 
insgeheim verkehrt und Pläne geschmiedet hatte. Sie hätten noeh weiter 
gewüthet, wenn nicht Peter Pereny, den E. M. zum VVoiwoden von Sie- 
benbürgen bestellt hatten, dazwischen getreten wäre und einen Landtag 
nach Agnethlen ausgeschrieben hätte. 

Von seiner Ankunft und der Berufung des Landtages benachrich- 
tigt, entwichen die Führer des Aufstandes nach Kronstadt. Gleichwohl 
verurtheilte sie der Woiwode auf die Einllüsterung und Verläumdung 
einiger angesehener Sachsen, und bewältigt von dem glühenden Hasse, 
welchen das Volk der Ungarn gegen die Sachsen und Deutschen — und 
gegen wen sonst nicht — trägt, zum Tode. 

Wie die Kunde hievon nach Kronstadt gelangte, regte sie die 
Bevölkerung der Stadt und des Burzenlandes so sehr gegen den Woi- 
woden auf, dass sie nahe daran war, gegen ihn auszuziehen. Um die 
Gemüther zu beschwichtigen, bestellte der Woiwode mich und einige 
Kathsherren von Kronstadt. Mit den grössten Schwierigkeiten machte 
ich den Versuch, konnte aber nur dadurch zum Ziele gelangen, dass ich 
den zum Tode Verurtheilten Verzeihung zusicherte. 

Nachdem ich dieses eidlich gethao, ihnen freie Geleitsbriefe aus- 
gestellt und die Entscheidung über sie E. M. Vorbehalten hatte, ver- 
liessen wir unter allerlei Reisegefahren Siebenbürgen. 
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Nachdem ich auf diese Art lange Zeit und in Terschiedenen Gegen- 
den umhergezogen war und alle Gefahren meiner Sendung ttberstanden 
hatte, gelangte ich glücklich nach Ofen und hoffte hier einen ruhigen 
Hafen erreicht zu haben. Da liess nun der Palatin und Statthalter ron 
Ungarn, Stephan ßathori, sei es, dass ihn mir unbekannte Gründe oder 
falsche Berichte dazu bestimmten, einige von meinen liebsten Dienern, 
namentlich den wackern Krieger Sigmund Zaz, Martin Lapicidinarius 
und Blasius Törük, ohne Rücksicht auf die Zusicherung des Woiwoden, 
auf das freie Geleit und auf die Verweisung dieser Angelegenheit an 
E. M., gegen alles Völkerrecht und die Freiheiten, welche die Gesandten 
aller Könige und Fürsten, ja sogar jene der Feinde gemessen, und mit 
offenbarer Kränkung meiner Ehre, enthaupten. Und so hatte denn die 
unter grossen Gefahren begonnene , darauf unter einem glücklicheren 
Sterne fortgesetzte Gesandtschaft den kläglichen und verhängnissvollen 
Ausgang eines Trauerspieles. 

Indem ich nun, Durchlauchtigster König, die Mühen, den Eifer und 
die pflichtschuldige Treue, welche ich E. M. bei dieser Sendung unter 
drohenden Gefahren aller Art bewiesen habe, E. geheiligten Majestät in 
diesem Tagebuche opfere und widme, bitte ich E. M. unterthänigst, die 
grosse Anstrengung, mit welcher ich die mir von E. M. ertheilten Auf- 
träge vollzogen habe, mit der E. M. immer eigenen Huld und Gnade 
aufzunehmen, und bin stets bereit, E. M. meine treuen Dienste zu 
weihen. Geschrieben zu Prag im Jahre des Herrn 1527 ss ). 

Ehe wir weiter gehen, versuchen wir es, die wichtigsten Zeitanga- 
ben, wenn auch nur annäherungsweise, beizufugen. 

Dass Reicherstorffer's Anwesenheit und Verhandlungen in Hermann- 
stadt, welche wir schon wegen der verfassungsmässigen Stellung dieser 
Stadt in dem sächsischen Nationalkörper als den Mittelpunkt seines Wir- 
kens in Siebenbürgen betrachten müssen, nicht in den August, sondern 
erst in die zweite Hälfte Octobers, oder vielleicht noch wahrschein- 
licher in die ersten Tage Novembers gesetzt werden müssen, haben wir 
schon oben gesehen. Und somit irren wir wohl nicht, wenn wir seine 
und seines Bruders Kreuzzüge im Lande an den Schluss des Jahres 1 527 
oder an den Anfang des Jahres 1528 verlegen »•). 


3 *) Daus anstatt 1527 gesetzt werden müsse 1528, liegt auf der Hand. 

*•) Dass Reicheratorffer in der Mitte Novembers in Mediasch war, geht aus einem von 
da aus am 17. November (doiuiniea pro», ante f. b. Elisabeth) erlassenen Schreiben 
desselben an den BistriUer Dechant hervor, in welchem er diesem in Kraft des 
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Für diese Ansicht spricht auch ein Schreiben Stephan Pemfflinger's 
an den König Ferdinand vom 12. April 1328, in welchem er ihm die 
Nachrichten mittheilt, welche er Ton seinem Bruder Marcus Ober Reicher- 
storfler's Verfahren in Siebenbürgen erhalten. Alles berechtigt zu der 
Annahme, dass Stephan sogleich nach dem Einlangen jener Nachrichten 
an den König geschrieben haben werde und dass seines Bruders Brief 
an ihn nicht längst geschehene Dinge enthalten habe *“). 

Unter den Neuigkeiten, welche Marcus dem Bruder geschrieben, 
war auch die Ermordung Morgondai's und Tobiassi's ohne Zeitbestim- 
mung der That* 1 ). So viel geht indessen aus dem Schreiben hervor, 
dass sie ror der Ankunft des von Ferdinand an die Stelle des bisherigen 
Statthalters von Siebenbürgen , Caspar Horvath de Vingarth , ernannten 
Woiwodcn Peter Pcren geschehen sein musste, weil Pemfflinger darin 
meldete, nur diese habe andere und auch seine eigene Ermordung ver- 
hindert**). Da nun Horvath am Gregorstage (12. März) noch als Statt- 
halter dem Emerich Cibak die Erklärung ausfertigte, dass Ferdinand 
ihm, wenn er von Zapolya abfalle, tausend Frohnbauern schenken wolle **), 
der Woiwode Peren am 11. März in Marosväsärhely war**), und der 


von dem Könige erhaltenen Befehles, alle Kroneinkünfte in Siebenbürgen in Benitz 
au nehmen (pro occupatione unirenorum proventuum suae Maiestatis), auftragt, den 
für die bischöfliche Tafel bestimmten Martinszins der Geistlichen, nachdem Bischof 
Gosthon unlängst gestorben sei, bis auf weitere Weisungen in Verwahrung zu hal- 
ten. Die Ketinlniss dieser im Rblritzer Archive befindlichen Urkunde danken wir 
dem Herrn Gymnasiallehrer Wit. stock in Ristritz. 

40 ) Ser. rex. Ser il»i t mihi D. Marcus Pempfiinger frater et avunculua mens ex Transilva- 
nia , multum conquestus super Georgio Secretario , quem Maiestas Vestra transactis 
temporibus itlue miserat ad promovenda negntia M. V. etc. d. Budae in die Paschae 
anno 1528. Staatsarchiv. 

41 ) Ille autem non promovit, sed potius disturhavit negotium M. V. faciendo seditiouea 
et ttimultus in populo, occidendo strenuos et nobiles viros, qui semper partem M. V. 
contra Johannem Scepusiensem secuti sunt. Inter quos unus est Johannes de .Mor- 
gonda, alias vero Petrus Gereb de Thabias, quem in balneo occidere fecit, omniaque 
bona ipsius in praedam convertit, uxores et ßlioa eorundem expulit de omnibus 
bonis suis. 

4X ) Nisi d. Waywnda Petrus de Peren tempestive Transilvauiain ingressus fuisset, tanturn 
effecisset per tumultu» aecretos, quod interfecisaet ipsum d.Marcum et alios primates 
in civitate Cibiniensi. Das. Wir bemerken hier, dass auch der Woiwode selbst sich 
Petrus de Peren unterschrieb. 

4, | Not Caspar Horvdth de Vyngarth Locuuitenen* regiae Maiestatis regni Transilvaniae etc. 
d. in Mykefalva in f. Gregorii Papae a. d. 1528. Staatsarchiv. 

44 1 Aus einem den Graf Kemeny'schen Sammlungen entlehnten Schreiben Ferdinand's an 
Alexius Bethlen, M. PemfMinger uud Kranz Lazar d. Budae f. 6. prox. p. f. b. Doro- 
theae Virginia 1528 (15. Febr.) geht hervor, dass Peren damals sebou ernannt war 
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Reichskanzler und Bischof von Erlau am 27. März schon die Nachricht 
hatte, dass Horvath ihm gegen des Königs Besorgniss die Landesver- 
waltung ohne Missvergnügen abgetreten habe “), so fehlen wir wohl 
nicht, wenn wir diese Übergabe in die Mitte des Monates März setzen. 

Auf der durch die Vergleichung dieser Urkunden gewonnenen 
Grundlage sind wir nun auch im Stande, die im Eingänge angeführten 
Angaben Ostermeyer’ s über Reicherstorfler' s zweiten Besuch von Kron- 
stadt und die Vorgänge in der Stadt zu berichtigen. 

Wenn er die Ermordung Morgondai’s und Tobiassi’s in den Februar 
1528 setzt, so ist gegen diese Zeitbestimmung wohl nichts zu bemer- 
ken, wenn er aber erzählt, Sigmund Gross und Reicherstorfler seien 
zugleich nach Kronstadt gekommen, so irrt er eben so sehr, als wenn 
er die blutige That erst nach den Unruhen in der Stadt und nach Beider 
Abreise geschehen, und Ferdinand’s Abgeordnete in Ofen hinrichten 
lässt. Nach dem GesandtschaRsberichte flüchteten sich die Mörder, unter 
denen jedenfalls auch Gross war, auf die Kunde von der Ankunft des 
Woiwoden im Lande und von der Berufung des Reichstage* nach Agneth- 
len, nach Kronstadt, Reicherstorfler dagegen wurde von Heren dahin 
geschickt, um die aufgeregten Gemüther zu beschwichtigen. Der Land- 
tag war, wie cs scheint, auf den 20. März berufen“); der Aufstand in 
Kronstadt erfolgte auf die Nachricht, dass die Thäter daselbst zum Tode 
verurtbeilt worden seien, und erst auf die Kunde von diesen Unruhen 
ging Reicherstorfler nach Kronstadt. 


und im Begriffe stand, nach Siebenbürgen zu reisen. Dass er f. 3. prox. p. dominicam 
Reininiscero (II. Marz) schon auf dem Landtage in Vdsärhely war, beweist sein an 
diesem Tage ron da erflossenes Schreiben, worin er den Herraannstädtern bei Todes- 
strafe befiehlt, den „Nicasius, ac Martinus Lapicida, Blasius Therek ac Sigismundus 
Zaz cum eorum coinplicibus" überall, wo man sie treffe, zu verhaften. Sächsisches 
Nationalarchiv. 

*») Cuius (nämlich Maieslatis Vestrae) literis libentissime ac cupidissime paruit, ac Vay- 
vodam laetus et honorifice excepit. Odium quod Sicnli in eum conceperant, pruden- 
tissime sedavit, ac frequenti trium nationum conventu an lociirotenentis officio cum 
mtilta praefatione honoris d. Vayvodae abdicavit, schreibt der Bischof d. Budae d. 
Veneris ante d. Judica 1528 an Ferdinand, um ihn über seine Besorgniss zu beruhigen. 

4S ) Diese Zeitbestimmung ergibt sich aus der Nachschrift zu dem oben erwähnten 
Befehle Peren’s an die Flertnannstädter. Auf den neunten Tag, ordnete er an, von 
dem Datum des Befehles an gerechnet, batten sie zwei Abgeordnete und zugleich 
diejenigen von den genannten Verbrechern , welche etwa eingefangen worden seien, 
nach Agnethlen zu schicken. Bis dahin werde auch er mit den Häuptern des Adelt 
und der Szekler daselbst zur Verhandlung der Landesangelegenheiten erscheinen. 
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Fassen wir das Gesagte zusammen, so fallt Reicherstorffer's zweite 
Anwesenheit in Kronstadt jedenfalls nicht yor Knde März, und da sein 
Bericht damit schliesst, so haben wir Grund anzunehmen , dass er seine 
Rückreise ron da aus angetreten habe. 

Dass er Hermannstadt am 16. April Terlassen* 7 ) und unter grossen 
Gefahren über Ofen nach Wien und Prag gelangte, erfahren wir aus 
seinem Berichte. Und so erklärt es sich denn auch, wie in seinem 
Gesandtschaftsberiehte der Übergabe Ton Fogarasch und der grossen 
Missstimmung, welche Ferdinand's Befehl, das Schloss in die Hut Ste- 
phan Mailäth's zu geben, nicht nur bei den daran betheiligten Sachsen, 
sondern auch bei den andern Nationen herrorrief, mit keinem Worte 
gedacht wird — Fogarasch war bei seiner Abreise noch ron Ferdinand's 
Anhängern belagert**). 

In den ersten Tagen des Maimonatcs traf er in Ofen ein **) und 
ging von da nach Prag, um dem Könige über den Erfolg seiner Sendung 
Bericht zu erstatten. 


47 ) Au» dem Datum des ron Kd er ad Simigianum, |>. 44. erwähnten und in Fr. Schü- 
ler*» von Libloy Privat recht der Siehenbürger Deutschen, llermannstadt 1856 — 1838, 
S. 352, vollständig abgedruckten Schuldscheine» „Mittechen nach dem 1. Ostertag* 
(15. April), welchen Heieher»torffer dem «Meister Mert Pyerbrawer“ Aber 67 Gul- 
den, die er von ihm geborgt hatte, auastellte, »eben wir, dass er au jenem Tage 
schon in Hermannstadt war. 

■**) Jam primum quartus die» praeteriit, quod illud castnun ohsedimus , »cd adhuc nil 
propter eiu» inunitinnein efticerc potuimus, quod valde mnnitissimum est, heisst es 
in einem anonymen Briefe an den Keich'kanzler d. Fogara» f. 6. Paschae (18. April) 
1528. Staatsarchiv. Daselbst finden wir auch eine Abschrift von Peren's Bestätigung, 
datier daa Schloss von Tnmori übernommen habe, ausgestellt in Thorda (ohne 
Datum) und die Gesuche der sächsischen Nation und der Geaammtbeit der drei stän- 
dischen Nationen, iu welchen Ferdinand gebeten wird, das Schloss und die Schloss- 
guter feiusdein pertinentias) wenigstens so lange in den Händen de» Woiwoden su 
lassen, bis die an ihn geschickte Depntation ihn über diese Angelegenheit aufgeklärt 
haben werde, beide ausgefertigt auf dem Landtage in Thorda, 30. April 1528 ( s. das 
Gesuch der sächsischen Nation im Urkundenbuche Nr. 2). Dasselbe baten auch der 
Vicewoiwode Bethlen und Nie. Apafy. Inswiscbeo hatte Peren den König bereite am 
28. April 1528 gebeten, Fogarasch in Gemässheit der früheren Übereinkunft mit ihm 
dem Stephan Mailath als seinem getreuesten und tüchtigsten Diener xu übergeben 
(iuxla priorum ordinstionem cum eo factam castrum nulli alii, quam sibi dari et reddi 
fsciat. Kat enim (Melis et diligens servitor M. V. neque meliorem et aptiorem eo 
adlmc M. V. reperiet). Staatsarchiv. 

**) Sciat M. V. Sccretarium Georgium , quem in Trausilvauiam jam duduin miserat, ante 
trihus aut quatuor diebu» cum quinque equitibus et tribua curribus ac praecedente 
luhicinatore Rtidam ingreasum fuisse. Sed ut audio aufugit ex Transilvania, schreibt 
Stephan Pemftlinger an Ferdinand aus Ofen 7. Mai 1528. Staatsarchiv. 
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Nachdem wir bisher Reicherstorffer's eigenen Bericht über seine 
Sendung gegeben haben, so Ist es nun die Pflicht kritischer Geschichts- 
forschung, die unmittelbaren Folgen seines Wirkens im Lande zu schil- 
dern und darauf die Glaubwürdigkeit einzelner Angaben seiner Darstel- 
lung einer genauen Prüfung zu unterziehen. 

Siebenbürgen stand, als Reicherstorffer es rerliess, allerdings 
scheinbar und zum Theile durch sein energisches Auftreten auf Ferdi- 
nand’s Seite; dazu war auch durch die freilich nur kurz dauernde Unter- 
werfung Cibak's ein mächtiger Gegner gewonnen und die Verbindung 
des Landes mit Ungarn hergestellt worden 5<l ). Wollen wir aber die 
Wahrheit offen gestehen, so war die Dauer dieser Stimmung selbst bei 
den Sachsen nur auf so lange verbürgt, als die immer schwächere Hoff- 
nung, von dem Könige, dessen Erbrecht auf den ungarischen Thron die 
Nation schon unter Wladislaus II. anerkannt hatte, unterstützt zu werden, 
nicht ganz schwand. Dazu kam nun noch ein neues Moment, für schwache 
Gemüther unwiderstehlich, für Heuchler ein willkommener Vorwand des 
Abfalls , allein auch bei der entschiedensten Treue nicht ohne erschüt- 
ternden Eindruck — das war die Furcht vor der durch französischen 
Einfluss und durch die gewandten Unterhändler Hieronymus Laski und 
Ludwig Gritti für Johann gewonnenen Pforte und ihren beiden Vasallen, 
den Woiwoden der Moldau und Walachei 41 ). Wie wenig verlässlich 
Ferdinands Bündniss mit dem Ersteren gleich anfangs erschien, haben 
wir schon oben gesehen; der Ausgang der Verhandlungen mit Radul, 
an denen vielleicht auch Reicherstorffer sich betheiligte, konnte kaum 
zweifelhaft sein 51 ). 


50 ) Caro totus ille tractus • Tihisco tnque in Transilvaniam pacatua redderetur atque in 
ohedientiam >1. V. cilra ullam difficultatem accederet, ac Transilvanis omnibus dein- 
ceps liberrimua at lutissimus ad M- V. commeatu* esset futurus, bemerkt der Bischof 
von Erlau in dem Schreiben vom 16. März (die Lunae p. Oculi) 1528, in welchem er 
dein Könige Cibak's Unterwerfung anzeigt. Staatsarchiv. 

&l ) Weitere Belege für bekannte Thatvachen nach Buchols. Hammer, Geva y, 
Charriere u. a. m. geben zu wollen, wäre wohl lächerlich. Dass Laski den gün- 
stigen Erfolg seiner Sendung vorzüglich dein L. Gritti dankte, schreibt er selbst dem 
Probate Statilius aus Konstantinopel 28. Januar 1528 (nisi hie fuisset ille d. L. de 
Gritti, filius Venetoruro illustrissiroi ducis, res omnes non ex ordine ivissent, et ego 
nunquam »ntr« expertaro paupertatem passus essem). Staatsarchiv. 

M ) Unterhandlungen mit dem Woiwoden der Walachei, Radul, erwähnen die Briefe des 
Bischofs von Erlau. Dass Reicherstorffer selbst auch mit ihm verhandelte, mag immer- 
hin aus dem oben Anm. 40 erwähnten Schreiben Stephan Pemfflinger's an den König 
vermuthet werden. Dem Vernehmen nach, berichtet er, habe Reicherstorffer auch mit 
Itadul manches geschmiedet, was in seinen Folgen gefährlich sein könne (mnlta 
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Wie bald unter diesen Verhältnissen ein Umschwung in der Stel- 
lung des Landes gegen Ferdinand zu besorgen sei, zeigte sich, so wie 
er in der beispiellosen Verlegenheit des Staatsschatzes die Unterstützung 
der siebenbürgischen Stände ansprach. 

ln Kazianer's Heer und überall sonst brauche man Geld, allein nir- 
gends sei es zu haben, und selbst der Schatzmeister könne unter keiner 
Bedingung welches auftreiben, berichtete die Statthaitcrei aus Ofen 

I. April 1528»»)- 

Auf Siebenbürgen und den freilich durch die Kostspieligkeit der 
Gewinnung und Verfrachtung stark zusammenschmelzenden Krtrag seines 
Steinsalzes setzte man allein noch einige HofTnung “), und in der That 
hatten auch die Berichte des Statthalters Horräth eine Beihilfe von 
Seiten des Landes in Aussicht gestellt >J ). 

Um Ostern ging der Schatzmeister Nicolaus Gherend in dieser 
Angelegenheit nach Siebenbürgen. Indessen versprachen sich die Käthe 
der Kammer von dieser Sendung nicht viel, und wenn wir dessen Schrei- 
ben an Ferdinand lesen, in welchem er sich in gereiztem Tone über die 
Verleihung von Fogarasch an Maitäth beschwert, so haben wir wohl 
Grund anzunehmen, dass er sich wenig bemüht haben werde, die Miss- 
stimmung, welche diese in den weitesten Kreisen erregt hatte, zu heben. 

„Wie ich mit meinem Berichte zu Ende war — schreibt er an den 
König — habe ich mit unglaublichem Schmerz meiner Seele vernom- 
men, E. M. habe, ohne die Botschaft des Woiwoden abzuwarten, dem 
Stephan Mailäth bewilligt, dass Fogarasch in seine Hände gegeben werde. 
Tausendfach habe ich es bereut und werde es stets bereuen, von E. M. 
ein Geschenk für mich und die Meinigen angenommen zu haben, von 
welchem mich nun ein Mensch dieser Herkunft, der ehemals einer von 
den Köchen meines gnädigsten Herrn König Ludwig’s 11., oder um ihm 


nociva perpetrasae cum Vayvoda Trantalpino, quue forte poaaeut emergere io futu- 
rum detrimeotum M. V. et regnorum suorum). Staatsarchiv. 

5J ) Budae f. 3 post dominicain Judica 1528. Staatsarchiv. 

54 ) Sola Tranailvania restat, quae «liquid spei addere et polliceri posset, schreibt die 
k. Kammer au Ferdiuand d. Budae f. 4. poat f. Paschae (10. April) 1528. Die Kosten 
der Gewinnung und Verfrachtung des Steinaalzea berechnete sie auf wenigstens 
12.000 Gulden. Budae f. 6. pro*, p. f. annuntiationis b. Virginia Mariae (30. April) 
1528. SUataarcbiv. 

ss ) Ex literia d. Casparia Horwath data mihi apea optima e»t, de aubaidio a Tranailvania 
impetrando , schreibt der Kanzler an den König aus Ofen 15. April, bei Gevay 
a. a. ü. Bd. 1, Heft 2 u. 3, 8. 28. 
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einen ehrbareren Titel zu geben , Vicekßchenmeister gewesen s *), aus- 
schliessen soll. E. M. hatten mir es wohl längst schon gesagt, dass 
jenes Schloss ihm von E. M. verliehen worden sei; allein so gross war 
meine HofTnung auf E. M. Gerechtigkeit und Gnade, dass jene Erklärung 
mich gar nicht beunruhigte. Nun aber erfahre und beweine ich mein 
Loos, und rufe alle Welt zum Zeugen, dass mir hierin gegen Gesetz und 
Herkommen und gegen die Beschl&sse des Reiches das grösste Unrecht 
geschieht“ * 7 ). 

Am 28. Mai schickte Stephan PemfOinger dieses Schreiben an den 
König nach Prag; am 9. Juni folgte ihm des Schatzmeisters Bericht 
über die Lage Siebenbürgens und über das, was er unter den bestehen- 
den Verhältnissen bei den ständischen Nationen erreicht hatte. Von dem 
ungarischen Adel, den Sachsen und Szeldern war wohl einige Unter- 
stützung zu hollen; allein überall gährte es im Lande, und Gherend 
erwiedertc auf seine Einberufung, er sei jetzt nützlicher in Siebenbürgen. 
„Auch uns — schreibt PemfOinger — scheint dieses zuträglicher, damit 
er die Berölkerung von Siebenbürgen, welche sich, wie man sagt, zu 
neuen Unruhen hinneigt, in der Treue erhalte“ s> ). 

Die unmittelbare Folge dieser Nachrichten war die Sendung des 
königlichen Mundschenken Graf Leonhard Nogarola und des Schloss- 
Verwalters von Ofen Stephan PemfOinger nach Siebenbürgen. 

Nach der in dem Staatsarchive befindlichen Instruction vom 
28. Juni »•) sollten diese den Ständen nach der Versicherung kaiserlicher 
Gnade und Huld erüflnen , man habe bisher den Siebenbürgern keine 
Hilfe gegen Zapolya und die Türken schicken können. Sobald aber 
Trentschin genommen sei, was nahe bevorstehe, werde das dort ver- 
wendete Heer, ungefähr 4000 Mann stark, einrücken. 


linde per huius generi» hominem, et nescio quem ser. I.udovici doniini mei clemen- 
tissimi coquum, vel ut honestiorem hoc titulum uttribuarn, coquorum vieedispensato- 
rem excludi deberem. Möglich, dass die Worte „huius generis hominem“ auf seine 
walachische Herkunft anspielen. Stephan'» Vater war ein Bojar, welchem Szunvoszek 
und Comana gehörte. „Mailathus, referens ab origine gentis Romanae stirpem“, sagt 
Ol ah us von ihm. Ed e r ad Simigian., 133. 

57 ) Denique et homines testor, mihi summam in ea re iniuriam fieri contra jus, consue- 
tudinem et decreta regni etc. Wir haben uns darauf beschrinkt, aus diesem im 
Staatsarchive befindlichen Schreiben blos die hSrtesten Stellen anzufübren. 
l'tque populum Transit vaniae, ad novos, ut dicitur, motus inclinatum et propensum 
uns cum d. Vayvoda in officio contineat. ßudac 0. Junii 1528. Staatsarchiv. 

4 ®) Durch frühere daselbst befindliche Schreiben dd. Pragae 15. Junii 1528 hatte Ferdi- 
nand die Stände und den Woiwodeo von dieser Sendung in Kenntnis» gesetit. 
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Zar Verpflegung und Bezahlung dieser Truppen sei jedoch die 
Beisteuer des Adels , der Sxekler und der Sachsen nothwendig. Die 
Bevollmächtigten hätten diese zu ersuchen , das Heer sechs Monate 
lang auf eigene Kosten zu erhalten. 

Falle ihnen das zu schwer, so sei zunächst alles aufxubieten, um 
sie dazu zu bewegen. Gehe es aber durchaus nicht, so könnten sie 
einen Monat nachlassen. Erscheine den Ständen auch diese Last noch 
unerträglich, so könne man, jedoch nur mit Schwierigkeit und Wider- 
streben, auf vier Monate, nicht aber weiter, znröck gehen*®). 

Wollten sich die Stände zur weitern Verpflegung und Bezahlung 
des Heeres nicht verstehen , so sei dahin zu wirken , dass sie dieselbe 
auf Abschlag dessen , was sie dem Könige zu leisten schuldig seien, 
übernehmen. Da aber die Löhnung pünktlich erfolgen müsse, wenn 
die Truppen nicht plündern und endlich aus dem Lande laufen sollten, 
so sei hierauf besonders zu dringen. 

Der Bericht der Bevollmächtigten an den König aus Karlsburg 
16. Juli 1328 gibt uns in ausführlicher Darstellung ein wenig 
erfreuliches Bild von der Lage des Landes. 

Am 1 3. Juli waren sie in dem Augenblicke in jener Stadt ein- 
getroflen, wo der Bischof und der Woiwode zum Landtage nach 
Enyed abreisen sollten «'). 

E. M. Befehlen gemäss , berichten sie , übergaben wir ihnen die 
Schreiben E. M. Als sie diese gelesen, fragten sie uns um den Zweck 
unserer Sendung. Wir sagten ihnen, was E. M. uns aufgetragen hatten. 
Kaum hatten wir angefangen , so erklärten sie uns , es sei jetzt nicht 
an der Zeit über dergleichen zu verhandeln. 

Durch diese neue und den Instructionen E. M. ganz entgegen 
laufende Äusserung wenig befriedigt, baten wir uns eine ausführlichere 
Erklärung darüber aus. 

Da rief uns der Bischof bei Seite und schilderte uns die Lage des 
Landes. Nachdem man bisher immer an der Treue der Szekler gezwei- 
fen habe, sei es durch einen glücklichen Zufall dem Marcus Pemfflin- 

*°) Si hoc quoque intolerabile et ponderoaum esse quererentur , fiat deaccnaua , aed 
nonniai magna difficullate et reuitentia ad quatuor mensea; aed in qaadrimeatri 
apatio conaiataot etc. 

*■) Dass ea Enyed war, beweist das Rinberufungsschreiben des Woiwoden an die Her- 
mannaUdter zu dem Landtage dominico die proxiino ant. f. b. Margarethae Virginia 
in oppido Rniedienai celebrandam. Ex Deva in f. viaitatiouis aacrat. Virginia Mariae 
1528. fm siebs. .Nationsarchiv. 
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per gelungen, auf einer Hochzeit mehrere von den Primaten auf K. ,M. 
Seite zu bringen und zur Abaendung eines Schreibens an Cibak und 
Radiz zu bewegen, in welchem sie diese ersuchten, fortan keine 
Gerüchte, die ihrer Ehre und Treue nachtheilig seien , zu verbreiten. 
Gleichzeitig hätten sie auch ein Kechtfertignngsschreiben an die Stände 
beschlossen , in welchen sie diesen erklärten , ihre Ergebenheit gegen 
E. M. habe niemals gewankt, und sie seien bereit für E. M. Erhaltung 
und für die Vernichtung Johann's Gut und Blut zu wagen. 

Eine Abschrift dieses Schreibens haben E. M., wie wir glauben, 
damals erhalten, als dureh die Gnade Gottes die Ruhe in diesem Lande 
befestigt schien. 

Obgleich es noch immer einige gebe, deren Gesinnung nicht 
lauter sei, so mussten sich diese doch ruhig verhalten. Unter diesen 
Umständen werde es nicht nolhwendig sein , jetzt ein fremdes Heer in 
das Land einrücken zu lassen. Habe E. >1. dasselbe gegen Wardein, 
und gegen Radiz und andere Anhänger Johann's geschickt , so bleibe 
nichts besseres zu wünschen, da jede Erinnerung an Johann verwischt 
werden müsse , wenn E. M. im Frieden regieren wolle , widrigenfalls 
jeder Tag neue Umtriebe schmieden werde, und man in solchen Ver- 
legenheiten des Erfolges der Verhandlungen mit E. M. Uuterthanen 
nicht sicher sei. 

Dass man ausser der zugesagten Unterstützung auch das Heer auf 
Landeskosten verpflegen werde , sei nicht zu hollen, und man dürfe 
daran nicht einmal denken. 

Diese Erklärung machte uns in unserm Entschlüsse so wankend, 
dass wir dem Bischöfe entgegneten , wie denn E. M. sich so etwas 
hätte einbilden können, wenn es nicht angeboten worden wäre. Und 
woher sei denn auf einmal die Sicherheit so gross, dass man die Trup- 
pen nicht bedürfe, die man doch verlangt habe. 

Da erwiederte der Bischof, auf die Kunde von dem Anzuge der 
Türken habe er, wie er sich wohl erinnere, um tausend Büehscn- 
schützen und zwei Kanonen geschrieben ; dass er selbst oder ein ande- 
rer in seinem Namen die Verpflegung des Heeres durch das Land ange- 
tragen habe, das solle E. M. doch ja nicht glauben. „Hat es Jemand 
gethan“ , fuhr er fort, „so hat er es für sich gethan, gewiss aber 
ohne Aller Wissen, weil sich die Stände nicht nur zu keinen grüssern 
Auslagen bereit erklärt haben , sondern auch für ihre früheren Dienste 
und für die Treue, welche sie E. M. aus eigenem Antriebe geleistet, 
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alle Tage mit lauter Stimme Dank und Erleichterung verlangen. Sie 
fordern, dass E. M. sie beschütze, allein nicht auf ihre eigenen Kosten, 
denn sie haben sich, wie sie sagen, E. M. gerade desswegen unter- 
geben, damit E. M. sie vertheidige und beschirme.“ 

Ganz betroffen und unschlüssig gemacht durch das , was wir 
hürten , reisten wir an demselben Tage mit dem Bischöfe und mit dem 
Woiwoden auf den Landtag. Wiederholt wurden wir hier von ihnen zu 
Besprechungen eingeladen, und obwohl wir die Absicht hatten, den 
Ständen den Zweck unserer Sendung nach Inhalt der Instruction zu 
eröffnen , so wurden wir doch durch ihr Zureden , oder besser gesagt, 
durch ihre Drohungen l: ) auf andere Gedanken gebracht. Sie erklärten 
uns rund heraus, wenn etwas zum Schaden oder gegen die Würde 
E. M. geschehe, so müsse dieses auf Itechnung unseres Berichtes 
gesetzt werden. Sobald nämlich das Volk erfahre, worin unser Auftrag 
bestehe, so würden wir ganz sicher nicht nur gar nichts erreichen, 
sondern auch das Ansehen E. M. herabsetzen und E. M. den guten 
Willen der Bevölkerung entfremden; dazu aber auch den geheimeu 
Feinden von E. M. Veranlassung geben, dem Volke einzuflüstern, dass 
E. M. ihm täglich neue Lasten aufbürden werden, und nun zu sehr 
erschöpft und verarmt seien , um sie schützen zu können , wenn sie die 
Kosten dazu nicht aus eigenen Mitteln schafften. Wo solle denn das 
herkommen, was man von E. M. rühme, und wie würden unter diesen 
Umständen ihre Dienste belohnt werden können? 

In dieser schwierigen Lage saheu sich die Gesandten genöthigt, in 
ihren Mittheilungen an die Stände von dem Wortlaute der Instruction 
abzugehen. 

Sie entschuldigten zunächst den Aufenthalt des Königs in Prag, 
welcher Missstimmung erregte, damit, dass er sich in seinen Erblän- 
dern rüste, um sobald es nothwendig sei, gegen Zapolya oder gegen 
die Türken ein Heer schicken zu können. Darauf erklärten sie den 
Ständen, bisher sei Ferdinand ausser Stande gewesen, ihren wieder- 
holten Anforderungen zu willfahren; nun aber, da alles ruhig, und 
ausser Trentschin alle bedeutenderen Plätze in seinen Händen seien, 
wolle er gegen 4000 Mann auswärtige Truppen in das Land schicken. 
Nachdem aber den Ständen sehr wohl bekannt sei, welche Opfer der 
König gebracht habe, um Siebenbürgen von dem sich aufdringendeu 


•*) PerttuMioiiibus et miuii potius. 
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Zwingherrn m befreien und gegen die Türken zu schützen , so sei es 
wohl ihre Pflicht, dieses zu bedenken und zu berücksichtigen. 

Wir lobten, fährt der Bericht fort, ausserdem auch ihre Treue und 
ersuchten sie darin zu beharren , und wenn vielleicht im Lande noch 
einige minder Getreue sein sollten, diese entweder aus dem Wege zu 
räumen , oder zum Gehorsam zu bringen. In ähnlicher Weise machten 
w ir den Ständen auch andere Vorstellungen, so gut wir es vermochten. 

Wir erhielten zur Antwort, Truppen würden ihnen willkommen 
sein , und E. M. werde ersucht sie zu beschützen. Allein von der Art 
und Weise ihrer Verpflegung sprachen sie nicht ein Wort, sondern 
dankten blos für den guten Willen und die Gnade, und erklärten 
E. M. treu bleiben zu wollen, mit der Versicherung, sie dürften wohl 
stark genug sein , allen Abtrünnigen zu trotzen. 

Wie frostig diese Erklärung sei und wie wenig sie den Wünschen 
E. M. entspreche, haben wir wohl überdacht und bedauert; allein die 
Umstände verboten uns unser Anliegen zu wiederholen , und wir 
mussten uns damit begnügen **_). 

Das letzte Mittel der Abhilfe erhlickten die Stände nach dem 
Berichte darin, dass der König die Truppen aus den Geldern verpflege, 
welche die Fugger noch schuldig seien, oder sonsther für den August 
Geld aufnehmc. Im Lande selbst würden sich wohl Leute linden, 
welche gegen Verpfandung des Wardeiner Bisthumes und der in den 
Händen von Radiz befindlichen Schlösser Lippa und Solimuz (Sol; mos) 
eine nicht zu verschmähende Summe vorstrecktcn. Ebenso könne der 
König auch andere Güter, obschon er sie bereits verliehen habe, zu 
diesem Zwecke verwenden. Bis auf Maria Geburt würden auch die von 
dem Adel des Landes zugesagten Subsidiengeldcr eingehen, aus denen 
man das Heer gleichfalls zwei Monate erhalten könne, was mit dem 
August drei Monate ausmache. 

Mehr, schliesst der merkwürdige Bericht, können wir nicht. 
Gott weiss es, dass wir es nirgends weder an Ehre, noch an Treue, 
noch an Eifer und Überlegung haben fehlen lassen <*). Gegeben in 
Weissenburg 10. Julius 1528. 


**) Hoc autem responaum quam fngidum, quarnque minime ex voto M. V. sil, nun modo 
considenniraus, sed etiam condoluiinua. Sed vetitum fuil ilii aliquid repetere, ft 
coacti sumua contentari. 

**) Nos aliud non possuittus , deua seit, quod necubi defuiinus aut lionore, aut lide , aut 
diligentia, aut mentis cogitatione. 


Digitized by Google 



32 


[ 234 ] 


In derselben Richtung hatten auch der Woiwode, der Schatz- 
meister Gherend und der Oberstkämmerer Horväth am iS. Juli dem 
Könige die Gründe auseinander gesetzt, aus welchen sie seine Bevoll- 
mächtigten genöthigt hätten, der Berufung und Verpflegung fremder 
Truppen mit keinem Worte zu erwähnen. „Was uns vorzugsweise hiezu 
bestimmte, schreiben sie, das war die Voraussicht, dass in dieser 
Angelegenheit von den Ständen nichts zu erreichen sei, und so wollten 
wir denn lieber für die Würde und das Ansehen G. M. sorgen, als Ver- 
gebliches unternehmen. Wir bitten daher G. M. weder über die Bevoll- 
mächtigten, welche wir unserm Rathe zu folgen genöthigt haben, noch 
über uns selbst ungehalten zu werden. Die Zeiten haben es so gefügt, 
dass wir G. M. in keiner andern Weise dienen konnten ■*).“ 

Gs geschah wohl weniger aus eigener Überzeugung, als in der 
Absicht den König nicht noch mehr zu beunruhigen, wenn Nadasdi, 
welcher beide Berichte am 23. Juli erhielt, und von Ofen sogleich 
durch Boten an Ferdinand schickte, in der begleitenden Zuschrift 
bemerkte , er werde daraus ersehen , dass in Siebenbürgen , wie ihm 
auch PemlTlinger geschrieben habe, alles gut stehe **). 

Gin weit trüberes Bild von der wahren Lage der Dinge entwerfen 
die in dem geheimen Staatsarchive belindlichen Urkunden aus der 
letzten Hälfte des Jahres. 

Allerdings hatten die Stände , wie .Mailäth an den Scldosscapitän 
von Ofen Thomas Nadasdi schreibt, Truppen gestellt, und am Ende 
August war auch der Adel in das Feld gerückt ,1 ). Allein der Monat 
September, für welchen das von dem Woiwoden Peren befehligte Heer 
aufgenommen worden, verstrich ohne irgend eine bedeutende Unter- 
nehmung. Die Baizcn, zu deren Bekämpfung Mailäth in das Banat 
geschickt worden war, wichen der Feldschlacht aus und warfen sich 


,s ) Dieses Schreiben befindet sich in dem geh. Staatsarchive mit den rnterschriften : 
Pereni Peter, Nie. de Gherend, electus Tr. et Thesaurar. S. M. V. in Hung. Gaapar 
Honrath de Wyogarth Cubicularium S. M. maxister. 

04 ) — Ex quihus (dein Schreiben dea Woiwoden u. a. w.) V. M. st nt um reriirn Tran- 
•ilvanarum bene se habere cognoscet; ita enitn D. peinpfflinger mihi acribit. 
Staatsarchiv. 

Ä? ) (Jomini Transilvanienses dederunt octaram partem Jobagionum suortim, et Nobiles 
omnes veneront ad unum mensem. Ex Gyula »abb. die post Matlhaei (25. Sept.) 
1528. Nadasdi erhielt da» Schreiben am 30. September und schickte es sogleich 
an Ferdinand mit der bitte, dafür zu sorgen, dass das Heer nicht unverrich- 
teter Dinge auseinander gehe (ut M. V, dies et nucte* uiiüeret literas ad eos 
ne rehus ita infectia dnrnum redirent). Staatsarchiv. 
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nach Lippa hinein; dieses alter konnte wegen Mangel an Geschütz 
nicht belagert werden. Von Grula wurde nämlich die Atisfolgung der 
»erlangten Kanonen verweigert, und zwei grosse Geschütze, welche 
man aus Vilagosvär erhielt , waren seit Stephan liathori's Zeit auf der 
Erde gelegen und hatten keine Lafletten * 8 ). 

Wie die Unthätigkeit , so finden wir in Mailäth's merkwürdigem 
Schreiben auch die Rathlosigkeit des Heeres in starken Farben 
geschildert. 

Die erstere hatte ihren natürlichen Grund in der Zusammensetzung 
desselben. „Alle“, bemerkt er treffend, „so viele ihrer hier sind, 
sind wir junge Leute; wir verstehen nichts und kOnnen nichts unter- 
nehmen ••). 

Zur Steigerung der Unzufriedenheit wirkten neben dieser rathlosen 
Müsse noch andere Umstände zusammen. Die Massen drängte der Man- 
gel an Lebensmitteln nach Hause ’•); von den Häuptern erfüllte die 
einen des Königs fortdauernde Abwesenheit aus Ungarn, die andern 
die getäuschte Hoffnung auf Güter, mit denen Ferdinand andere belehnt 
hatte , mit unverholenem Missvergnügen — was sie aber dachten und 
fühlten, das fand in den vorbereiteten Gemüthern der Untergebenen 
einen empfänglichen Boden. 

In den lautesten Äusserungen und Ausfällen gegen die Regierung 
machte diese Missstimmung und die damit verbundene Hinneigung zu 
der Partei des Usurpators sich Luft *<), und mit dem letzten Tage des 


Ex » ylagoava’r accepimus iluo rongn« botnbarda , sed iiullui (?) eorum attinen- 
tiam habet. A tempore quondam Stephani Bathori jacuerunt aemper in terra. Aua 
Mailath’s Schreiben a. oben Anm. 67. 

• 9 ) Omnea auinua juvenes , quotquot hic aumtu, nihil acimua, nec quidqoam facere 
poaanmna. 

*°t liaaa im Lager Mangel an Fruchten war, sehen wir aua einem Schreiben des 
Bischofs von Erlau an den König (Ofen, 25. September) ; dass es auch an Geld 
fehlte , befremdet unter den damaligen Verhältnissen nicht. Ob der Schatzmeister 
Gherend aber zu diesem Feldzuge wirklich 4000 Gulden gegeben hatte, wie er 
dem Mailath versicherte, wissen wir nicht. So viel ist gewiss, schreibt dieser, 
dass er mir so gul als gar nichts gegeben hat. Ich hin ganz arm , und habe — 
Gott weiss es — keinen Heller — der Woiwode bat mir sehn Gulden gegeben, 
und der Graf (von Temesvdr Valentin Török) mich bisher unterhalten. Staatsarchiv. 

71 ) Si quis intentionem non habuisset ad aliam partein, schreibt Mailath a. a. 0. 
videlicet Johannistarum , nunc quilibet aperte clamat, veile Johanni adhaerere; 
dicunt etiam palam , quod M. V. ens non prntegchit (?) ex Praga , et etiam 
dicunt , nt illi reserveut regnom M. R. qnihus dialribuit Intum Regnum llnngariae. 

(Schüller.) o 
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Pflichlmonates schon drohte die mühsam zusammcngehaUene Schaar 
auseinander zu fallen. 

Wir wollen die bittere Bemerkung Mailäth'*, dass Peren sich 
nach seiner Frau sehne, ausserdem aber auch jenen Kriegergeist nicht 
habe , welchen einst der Woiwode Johann von Hnnyad besessen , uns 
nicht aneignen ’*) — unter ähnlichen Verhältnissen hat wohl auch das 
Genie der bewährtesten Feldherren nicht ausgereicht, Disciplin und 
Gehorsam zu erzwingen. 

Und so trat denn schon in den letzten Tagen Septembers das 
Ereigniss ein, ron welchem Mailäth eine allgemeine Schilderhebung von 
Johann' s Anhängern besorgte 7I ). Am 7. Oclober brachte Michael Hor- 
vath, welchen der Woiwode aus dem Lager ron Wardein abgeschickt 
hatte, der Statthalterei in Ofen die Bestätigung des schon früher ver- 
breiteten Gerüchtes, dass das siebenbürgische Heer sich ganz aufgelöst 
habe 7 *), und bald darauf gingen, wie wir mit Grund vermuthen, 
Mailäth und Peren selbst auch hinauf, um über die Folgen eines Schla- 
ges zu berathen, welcher allgemeine Bestürzung verbreitete, nnd alle 
HolTnungen, die man auf Siebenbürgen gesetzt hatte, vernichtete 7 *). 

Wer mag sich unter diesen Umständen wundern , wenn alle 
Blälter zur Geschichte des folgenden Jahres von Klagen über die 


7t ) Dominus vero Yaivoda oplat ire ad uxorem , et sciat D. V. quod non haltet ani- 
iT.um ad bellum, aicut quondam Johanne« Vayda de Hnnyad. a. a. O. 

71 ) Ita sciant D. V. quod *i exercitus i»te ita confuse diveesserit , extuno Johanniatae 
multi exaurgent et Transilvania* et obique. a. a. 0. 

74 ) Vgl. das Schreiben de« Bischofs von Erlau an Ferdinand dd. Rudae 7. Octobris 
1528. Transiirani, srhliesst es, dici non potest, quanlum aint Johannis faclione 
infedi. Staatsarchiv. • 

7i ) Welche Bestürzung die Auflösung des siebenburgischen Heeres erzeugt halte, 
sehen wir aus den Schreiben der Ofner Statlhallerei und des Schlosscapitans 
Nadasdi an Ferdinand. Spes erat omnis in viribus Transilvanis , quae jam sublata 
eat omnis eorum reditu ac discessu. Attulit hoc magnum certe infortunium rebus 
M. V. schreibt jene 3. October 1528. Utinam, berichtet N., potuissem M. V, fei t— 
ciora nova scribere, sed qualiacunque sunt, volui pro mea in S. M. V. Öde 
mature signißcare, ut M, V. rebus suis et Regni in tempore conaulere et proti* 
dere posait; nam a meis Lantzmannis, quod multoties M. V. inculcavi , nihil 
unquam boni orielur. Staatsarchiv. Dass Peren im November 1528 in Prevaburg 
war, und Ferdinand im Plane batte ihn bald darauf mit Kazianer’s Heer nach 
Siebenbürgen zu schicken , sehen wir aus einem Schreiben des Königs an den 
Yicewoiwoden AI. Belhlen dd. Posonii vigilia S. Andreae 1528 (29. November). 
Am 15. Decemher schreibt Nadasdi an Ferdinand , er habe Peren*« Rechnung in 
den Oasthausern bezahlt, nnd Mailath warte nur auf eine Instruction, uro den 
Feldzug nach Siebenbürgen zu unternehmen. Daselhvt. 
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zunehmende Verarmung im Lande, über den sieh bedenklich mehren- 
den Abfall ron dem rechtmässigen Könige , über die Lauigkeit der 
Regierung, über das Zaudern Kazianer's, dessen Einmarsch durch 
4000 Mann unterstützt werden sollte, und von flehcntliehen Bitten um 
Rettung erfüllt sind, und wenn die Stellung der Häupter von Ferdinand’s 
Partei in einer Umgebung, wo bald die Macht des Königs zu helfen 
bezweifelt, bald das böswillige Gerücht ausgesprengt wurde, er habe 
die völlige Ausrottung der ungrischen Nation und Sprache im Sinne, 
von Tag zu Tag schwieriger wurde, und die Bedrängnisse der sächsi- 
schen Nation , welche von Johann's Partei und durch verheerende Ein- 
lalle der Woiwoden der Moldau und Walachei geschreckt, im Sturme 
nicht wankte, zu einer nie dagewesenen Höhe anwuchsen T *). 

In der That beginnt mit dem genannten Jahre eine lange Reihe 
von Wirren und Nöthen , welche mit dem folgenschweren Obergange 

7Ä ) Tot» nobilitas Transilvaniae , schreibt ein Secrelär Johann’» in einem aufgefan- 
genen Briefe aus Lippa 17. Mai 1529, paucissimis , quos D. V. ft. bene novit, 
exceptis, et Siculi omnes ad obedientiam M. ft. redierunt; Saxone» duntaxat sunt 
adhuc rebelte», und: vereör, ne M. V. omittat illam provinciam , ita omnium 
animi aut aversi sunt a M. V. aut fessi laboribus , berichtet der Bischof von Erlau 
dd. Agriae sabb. prox. post f. corporis Christi (29. Mai) 1529. Soli fratres 
Saxones constantes manent, sed sunt meae naturae, timidiores, schreibt Gherend 
ex Lykava 1. Maii 1529. Urheber des Abfalls waren nach einem Schreiben M. 
Pemffliiiger's (Cibin. in f. annuociationis Mariae) besonders die Szekler der drei 
Stuhle (Haromszek). Über die Lauigkeit der Regierung klagt der Bischof in 
einem höchst merkwürdigen Schreiben an Ferdinand ex Colosvär 27. Januarii 
1529. A toto tempore, sagt er, quod Vayvoda a nobis discessit — in omoibus 
diaetis et conventibus plurimae apud me fratruin querelae sunt depositae, quos 
ex officio meo consolalus surn infinitis mendaciis , modo regem advenire, modo 
gentes eius meotiens etc. Nos hie quasi agonizamus, schreibt Horvsith an den 
Bischof ron Erlau, nam jam certe omnes sunt deperditi, et dicunt, quod 
Joannes Kazianer in dorso cancri ambulat. Alii, schreibt der Bischof an den 
König, ex Lykava 1. Maii, dicunt M. V. uil virium contrahere potuisse ; alii 
dicunt, eam penitus huic regno suo Hungariae renunciasse , desperantem se 
servare posse, alii etiam , quod M. V. vult ut regnum hoc penitus deleatur cum 
natione et lingua nostra bungarica. Was endlich die Lage der Sachsen betrifft, 
so finden wir diese nicht nur in den Schreiben des Nationsgrafen, sondern auch 
in den Bittgesuchen der Nation , von denen das geh. Staatsarchiv viele aufbe- 
wahrt, geschildert. In his itaque tarn acerbissimis malis, schreiben unter andern 
die Hermannstädter an den König 10. Decemher 1529, quae Saxonibus ab eo 
tempore, quo Caesar Turcarnm Transilvaniam rastavit, non sunt illata, quamvis 
ubique ploratus fratrum noslrorum in favillas redactorum , parentibusque , liheris, 
fratribus, uxoribus spoliatorum audiuntur, tarnen hostes nostros nulla tenet 
satietas etc. Vgl. ähnliche Schreiben in J. E. Schüller, das k. k. geheime Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv in Wien, als Quelle siebeohürgischer Fürstengeschichte. 
Hermanustadt 1851. 8. S. 4 fl*. 

3 * 
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Siebenbürgens unter türkische Schutzherrlichkeit schliesst. Wir aber 
begnügen uns darauf hingewiesen zu haben, und wenden uns nun zur 
Beleuchtung der Frage, welchen Einfluss Reicherstorfler's Sendung 
auf diese Entwickelung gehabt habe. 

Aus der Entfernung von Jahrhunderten über Männer zu urtheilen, 
welche sich durch ihre Stellung und ihr Wirken bemerkbar gemacht 
haben, ist an und für sich schon sehr bedenklich; — gehören sie aber 
einem Zeitalter allgemeiner Aufregung und Zerklüftung an, so ist es 
beinahe eben so schwer, die schneidenden Gegensätze, in denen sich 
das Urtheil der Zeitgenossen nach ihrer verschiedenen Parteistellung 
über sie bewegte, zu einem wahren Bilde ihrer Thätigkeit zu vereini- 
gen, als es denjenigen, welche ihnen näher gestanden, schwer 
gewesen, in dem Gewirre sich kreuzender Meinungen die Unbefan- 
genheit der Auffassung zu retten. 

Was so aus der Natur der Verhältnisse fliesst, das bewährt sieh 
auch in dem vorliegenden Kalle. Auf die Stimme von Zapolya's Partei 
über sein Auftreten in Siebenbürgen legen wir selbstverständlich gar 
kein Gewicht; wenn wir aber auch aus der Mitte von Männern, welche 
wie er bemüht waren, das Land seinem rechtmässigen Herrn zu erhal- 
ten, Worte des Tadels und der Entrüstung vernehmen, so erregt dies 
allerdings gerechtes Bedenken. 

Dass sich im Lande eine bedeutende Missstimmung gegen Rcichers- 
torfler kund gab, können wir schon aus seinem Berichte verniuthen. 
Neben der erwarteten Anerkennung fremder Verdienste vermissen wir 
darin auch jenen Ton der Beruhigung, welche das Bewusstsein gewährt, 
das Vertrauen der Kreise, in denen man thätig gewesen, erworben zu 
haben und w ir haben w ohl Grund anzunehmen, dass der Bischof von Erlau 
gerade ihn iin Sinne hatte, wenn er an den König schrieb, wie sehr 
es zu wünschen sei, dass das Ansehen der Männer, welche in Sieben- 
bürgen mit gutem Erfolge für ihn wirken, nicht durch einen oder den 
andern geschwächt werde — die Erwähnung Reicherstorfler's unmittel- 
bar vor dieser Stelle des Briefes rechtfertigt unsere Annahme voll- 
ständig ,7 ). Seine Abreise aus dem Lande war, wie er selbst gesiebt, 


77 ) Dune poaaeaaionea autoppida, qtias Transalpinua (der Woiwode der Walachei Radul) 
in Tranailvania pnsaidebat , Alu int et Borherek a Georgio Sncretarin occupata 
reatituentur. Aliiaque in rebua, quae oceurrent , Video dominorum sedulitatem non 
deftiluram , modo autoritas , quam eia M. V. Conceaait, per aliquoa non impediatur. 
Ktidne die l.unae p. Ocnli (16. Män) 15*i8. 
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mit Gefahren verbunden, und hören wir andere, so war er mit den 
Mördern Morgondai's und Tobiassi's zum Tode verurtheilt worden, und 
rettete sich durch eine Flucht, zu welcher dann freilich das Gepränge, 
mit dem er in Ofen einzog, übel passte 7 >). 

Wie weit verbreitet diese Aufregung gewesen, sehen wir zunächst 
aus einem Schreiben Keicherstorfler's an Ferdinand aus Otmütz vom 1 8. Juli 
1330. „Was mich jedoch,“ schreibt er, „mehr als alles andere 
drückt, ist, dass ich als der Urheber und die Ursache der Verheerung 
von Siebenbürgen gelte. Man nennt mich eineo Yerräther des Vater- 
landes und Anstifter des grössten Unglücks , welches das Land betrof- 
fen habe. — leb sei ja der Mann, der Hilfe, und wie die Leute sagen, 
goldene Berge und deu trefflichsten Schutz versprochen — von alle 
dem aber bisher nichts anders geleistet habe, als dass nun Sieben- 
bürgen, ihr Vaterland, ihre Eltern, ihre Kinder und ihr Vermögen 
dem Verderben preisgegeben seien“ ’*). 

Wir sind weit entfernt diese Vorwürfe der Verzweiflung hier 
wiederholen und Ferdinand's Bevollmächtigten für die Nichterfüllung 
gegebener Zusagen verantwortlich machen zu wollen. Des Königs 
Wille war es zu helfen, des Dieners Pflicht den Entschluss seines 
Herrn zu verkündigen. Blieb die versprochene Hilfe aus, so lag die 
Ursache davon in Verhältnissen , deren Macht von dem Augenblicke 
an, wo der Sultan sich für den Usurpator erklärt hatte undUngarn mit 
seinen Heeren überschwemmte, nicht mehr zu bewältigen war, und 
wenn nun diejenigen , welchen das Verstäudniss dieser Verhältnisse 
fehlte, die Schuld ihres Unglückes auf jene Männer wälzten, welche 
Hilfe in Aussicht gestellt hatten, so war Beicherstorffer , wie wir 
bereits gesehen haben , nicht der einzige , welchen der unverdiente 
Vorw urf von Lüge und Verrath verwundete. 

Auf der andern Seite wäre es aber eben so übereilt, alles, was 
in Siebenbürgen während und unmittelbar nach Reieherstorfler's Anwe- 
senheit daselbst für Ferdinand's Sache geschah, als sein Verdienst 


?*) S. oben Anmerkung 49. 

70 j Inter aiia turnen nihil gravius mihi neque moleatius e»t, quam quod totiua Trannil- 
vaniae devastationein et calamitatem in me tanquam eiu* rei autorem et causain refe- 
runt, aukinde proditorein patriae et autorem tanti mali appellantea. Ulpote qui 
maiime auxilia et ut dicunt, aureoa inontes et optimam eorundem defenaionem corara 
verhis pullieitu» »im, sic aulem nihil hactenus praeatiterim , quam quod per tan ta 
promiaaa regnum Transilvaoiae , et patriam , pareote», lilieros atque fortuna» omne» 
eoruiiilem pessutndederim. Ulotnucii 13. Julii 1530. Staatsarchiv. 
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bezeichnen und ihn von jedem Missgriffe in der Erledigung des erhalte- 
nen Auftrages freisprechen zu wollen. 

Vor allem andern verdient hier seine Beziehung zu der sächsischen 
Nation eine tiefer eingehende Beleuchtung. 

Wie feindselig sie war, tritt auf jedem Blatte seines Berichtes 
hervor. Hören wir ihn, so wurde Kronstadt durch Überredung . Her- 
mannstadt durch Gewalt auf Fcrdinand's Seite gebracht, der Sachsen- 
graf Marcus Pemfflingcr und die übrigen Beamten hingen fest an Zapo- 
lya, und seihst bei der besser gesinnten Masse des Volkes bedurfte es 
ernster Weisungen , um sie treu zu erhalten — was aber geschah, 
das war alles sein eigenes Werk. 

Wie stark diese Darstellung der Ereignisse von überkommener 
Geschichte abweieht, bedarf kaum bemerkt zu werden. 

Wir legen kein Gewicht darauf, dass die sächsische Nation den 
Erbfolgcvertrag Maximilian s I. und Wladislaus II., nach dessen Bestim- 
mungen Ferdinand König von Ungarn geworden war, anerkannt hatte 
— die Entschlicssungen von damals konnten sich seither geändert 
haben. Wir wollen es zugeben, dass in dem Augenblicke, wo Reichers- 
torffer in das Laud kam , viele noch schwankten — Bedenklichkeit ist 
nicht das letzte von den traurigen Wahrzeichen jedes Bürgerkrieges. 
Allein jene opferreiche Anhänglichkeit der Sachsen an das stammver- 
wandte Herrschergeschlecht der Habsburger war nicht etwa eine Treib- 
hauspflanze, welche Reicherstorffcr's Anstrengungen zur künstlichen 
lllüthe gebracht hatten, sondern die selbstcigene That bewusster 
Überzeugung. 

Und so erscheint denn auch die Stellung der sächsischen Nation 
in dem Augenblicke , wo Reicherstorffer in das Land kam , schon so 
weit entschieden , dass die Lösung seiner Aufgabe für ihn jene 
Schwierigkeiten unmöglich haben konnte, in deren Schilderung er sich 
so sehr gefällt. Hatte die Nation doch gleich im Beginne der Wirren 
Zapolya's Befehl , Kriegstcuer zu zahlen , nicht einmal in ßerathung 
gezogen und ihn dadurch in der allgemein verbreiteten Vcrmuthung 
ihres Einverständnisses mit Ferdinand bestärkt *•). Die furchtbaren 

Vo§ tarnen voluntatein aostmm non curantes praescriptain sumroam non modo non 
reddidistis , sed ne convenire quidem voluistis. Haec vestra opera nou sunt aliena 
»h illa suspicionr , quae a plerisque habetur, ex parte vestra de intelligentia vestra 
cum Ferdinando et (actione Germanica, schreibt Z. an die Nation aus Gran 8, Februar 
1527. S. J- Simigiuni historia reruin l.'ngaricarum et Transilvanicarum. Cibin. 1800. 
4. p. 44. 
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Drohungen , mit welchen der Usurpator die Hermannstädter von Ferdi- 
nand abrief und zur Auslieferung Reichcrslor/Ter's aufforderte, waren 
ein letales Mittel in verzweifelter Lage — wie unklug wäre es sonst 
gewesen, diejenigen, von denen noch etwas au hoffen war, mit dem 
Loose gänzlicher Ausrottung schrecken zu wollen *'). 

An der Spitze dieser Bewegung stand aber gerade der Mann, 
dessen Name, wie wir oben gesehen haben, in ReicberstorfTer's 
Berichte in einem Zusammenhänge genannt wird , welcher seiue Gesin- 
nung mindestens zweifelhaft macht, der Königsrichter von Hermann- 
stadt und Graf der sächsischen Nation, Marcus PemfTlinger. 

Aus einem schwäbischen Geschlechte entsprossen , war dieser 
denkwürdige Mann, welcher am Hofe Ludwig's II. grosses Ansehen 
genoss, im Jahre 1321 nach Hermannstadt gekommen, hatte sieh 
hier mit der Witwe des Nationsgrafen Lulai, Klara Tobiassi, vermähl^ 
und war bald darauf von dem Könige zum Oberhaupte der sächsischen 
Nation ernannt worden. In der siebenbürgischen Kirchengeschichte 
begegnet er uns als der muthige Beschützer der Reformation ; in den 
traurigen Wirren naeh der Mohatscher Schlacht als der beharrliche 
und aufrichtige Anhänger Ferdinand's , dessen Treue weder die Nolh 
der Zeiten, noch getäuschte Erwartungen zu erschüttern vermochten. 

Seine letzten Lebensschicksale hat der dem Staate, der Kirche 
und der Wissenschaft zu früh entrissene Vorstand des Vereines für 
siebenbürgische Landeskunde, Freiherr Bedeus von Scharberg, in 
einer wcrthvollen Abhandlung aufzuhellen versucht •*); seine Treue 
beweisen seine Schreiben an den König in dem geheimen Haus-, Hof- 
und Staatsarchive — Khrendenkmalc seines Charakters und lebendige 
Bilder der Zeit seines Wirkens >J ). 

*> )Sub poena amissionis capitura , et omnium bonorum vestrorum ßrmhsirae commitli- 
mun , quatenus in ea ßde et fidelitate animique Constantia persvverare deheatis , qua 
hactenus perseverastis. Literas autem Ferdinand! aut Stephani Bathort ad vos vestros- 
que in medium perferendas — nemo ex vobis ad manu» suas accipere, nemo perle- 
gere , neque interpretari , nemo eliam ex vobis ad Diaetam et Conventionem , si 
quam ipse celebrandam indiceret, accedere sub eadem poeua audeat. Quin potius 
delatores et exhihitores huiusmodi literarum suarum in personis eorum captivare, 
captoaque M. N. roittere deheatis ac teneamini etc. Ex caatris noslris prope oppidum 
M«»hy metatis in f. b. Augustini Doctoris. (28. Aug.) Eder a. a. O. 43. 

8t ) Des merkwürdigen HermannstSdter Königsrichter* Marcus Pemfflinger letzte Lebens- 
jahre und Ende, im Archiv des Vereines für siebenbürgische Landeskunde, B. 3, 
II. 1, S. 124 ff. 

83 ) Einige von diesen Schreiben enthalt die bereits oben erwähnte Abhandlung: das 
k. k. geheime llaus-, Huf- und Staatsarchiv u. s. w. Durch die Aufnahme seines 
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Von dem Schicksale böswilliger Verleumdung , welche ihm sogar 
den Abfall des Woiwoden der Moldau, gegen den er bei Marien- 
burg im Felde stand, zur Last legen wollte, ist er nicht «erschollt 
geblieben; allein sie war nicht im Stande des Königs unbedingtes 
Vertrauen auf seinen bewährten Diener waukeud zu machen •*). 

Unter diesen Umständen fällt denn auch der Schatten , welchen 
Reicherstorlfer's Bericht durch beredtes Schreiben und zweideutige 
Angaben auf den Sachsengrafen werfen will , meist auf ihn selber 
zurück. 

Ob es Familienverhältnisse waren, welche die beiden Männer ent- 
zweiten; ob das hohe Ansehen, welches Pemfllinger bei Hofe und im 
Lande genoss, den Neid des Nebenbuhlers anfachte, oder vielleicht 
auch der Gegensatz ihrer religiösen Überzeugungen sich auf einem 
Gebiete geltend machte, «on welchem gemeinsame Pflicht ihn fern 
halten sollte , können w ir eben so wenig entscheiden , als wir die 
Ursache kennen, aus welcher Reicberstorfler den Vertretern des Volkes, 
welchem er angehörte, grollte, und die Treue seiner Vaterstadt, deren 
Diener er gewesen , verdächtigte — dass aber seine Feder neben dem 
Bestreben sich und den Bruder überall in den Vordergrund zu stellen, 
auch «on leidenschaftlicher Befangenheit geleitet wurde, ist mehr als 
wahrscheinlich. 

Und so wird sich denn auch das Urtheil über den merkwürdigen 
Mann behutsam in der Mitte zwischen den bereits besprochenen Gegen- 
sätzen halten müssen. Dürfen wir ihn auf das Zeugniss seiner persön- 
lichen Feinde nicht verdammen , so können wir eben so wenig auf sein 
eigenes das Verdienst «on Männern, die er übergeht oder verdächtigt, 
leugnen. 


Schreibet»» an Ferdinand au» Ooborka 25. September 1529 in das angebängte Urkun- 
denhuch Nr. 3 hoffen wir den Lesern gefällig zu werden. 

•*) Vgl. die auf dieae Verleumdungen bezüglichen Schreiben von Pemfllinger und von 
Sydoniua und die Antworten Ferdinand'a im angehängten IJrkundenbuche Nr. 4 und 
in der Abbaudlungi das k. k. geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv u. s. w. 
S. 10 ff. Ob es das städtische Zwanzigst (Vigesima) war, welches Ferdinand dem 
Sachsengrafen verliehen hatte . und dessen Abtretung die Kronstädter beharrlich 
verweigerten , was ihm den Hass des Stadtrichters Hirscher zugezogen hatte, 
wagen wir nicht zu entscheiden; dass es aber ein leichtes war, die Schuld von 
Peter's Abfall auf den Mann zu schieben, durch dessen Vermittelung, wie wir 
aus einem Schreiben Ferdinand's an Pemfllinger vom 11. October 1527 im geheimen 
Staatsarchive aehen , die Verhandlungen mit ihm geführt worden waren , liegt auf 
der Hand. 
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Neben ehrenhafter Begeisterung für seinen König ist die Eigen- 
liebe ein vorherrschender Zug seines Charakters. Sie verbietet ihm es 
olFen zu gestehen, dass seine Mission an die Szekler den gewünschten 
Erfolg nicht hatte, und was während seiner Anwesenheit im Sachsen- 
lande geschah, versteht sie in einer Weise darzustellen, welche ihn 
als den einzigen Urheber davon erscheinen lässt. 

Was er von den Beschlüssen in Mediasch erzählt, erregt gerech- 
tes Bedenken. Standen alle Theiloekmer an dieser Versammlung zu 
Zapolya, wie kam es dann, dass sie auch Kronstadt, welches er gleich 
am ersten Tage nach seiner Ankunft für Ferdinand's Sache gewonnen 
haben will, beschickte; und hatte Hermannstadt auch für die Unter- 
stützung Zapolya’s gestimmt, wie zeigten die treuen Kronstädter gerade 
diesen Abtrünnigen an , dass das verarmte Burzenlaud nicht in der 
Lage sei, sich an der in Mediasch beschlossenen Steuer von 9300 
Gulden zu betheiligen »>). 

Wie seine Eigenliebe dem Berichte über sein Wirken eine kenn- 
bare Färbung gab, so verleitete ihn auch die Energie, mit welcher er 
aullrat, zu übereilten Schritten, welche ihn mit den Regierungsorganen 
des Landes entzweiten. 

Wir haben Grund dahin zunächst die Besetzung von Winz und 
Borbrek zu zählen. Dass sie im Lande Missstimmung erzeugte, ist 
gewiss; dass sie störend auf die Verhandlungen mit dem Woiwoden 

85 ) Aus einem Schreiben Her Krouslädter au den Hermannslädter Senat (im sächsischen 
Nationalarchiv Nr. 1265) d. feria »extu ante f. Nativilatis .Murine anno 1527 (2. Sep- 
tember, also nach ReicherstortTer*» Ankunft iu Kronstadt) »eben wir, da»» der 
Kronstädter Sigismund al» Abgeordneter nach Mediasch geschickt worden war und 
die Nachricht gebracht hatte, man habe dort eiue Steuer von 0500 dulden beschlos- 
sen (retnlit uobis d. Sigismundus concivis et frater noster. in proximam diaetara uni- 
versorum dominorum nostrorum in Megyes celebratam niissus, conclusum esse pari- 
hus votis ut 0. M. (novein millia) et V. c. (quingenti) floreui dari et contribui debe- 
rent. Dass diese Summe fiir Zapolya bestimmt war, wird nirgend» gesagt. Wohl aber 
zeigt Kronstadt an, die Abgeordneten des Burzenlaudes hätten erklärt , sie könnten 
sich gegenwärtig aus Armuth in diese Auflage nicht einlassen , würden es aber 
gethan haben, wenn sie nicht ihre Kräfte überstiege. (Nos igitur rem eam convo- 
cutis senatu auni proximi superioris et Ceutuim iria et Judicibus totius proviuciae 
darisaime intelligeudum prnposuimus, et num in decreto se immittere velint, 
percontati sumus. Qui otnnes uno consensu ac pari voluntate respnndere, sibi non 
suppelere tantum facultatum , ut ei conclusioni sese itnmergere possint in praesens, 
iuunersuri profecto, si tantum oneris vires ac facultates eorum jam prorsum exhaustas 
non excederet, consnltius existimantes se non immittere, quam immissioni propter 
uimiam inopiam cedere , id dicentes, quod in quibuscunque sacrae regni coronae 
simulque d. vestris inservire possint.) 
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Her Walachei Radul , welchem jene Schlösser gehörten , einwirkte, 
nicht unwahrscheinlich •*). 

Was endlich die Ermordung Morgondai's und Tohiassi's betrifft, 
so sind wir allerdings weit davon entfernt, diese beiden Sprossen alt- 
sächsischer Erbgrafengeschlechter »’) för Märtyrer ihrer Anhänglich- 
keit an Ferdinand xu erklären. Wenn Stephan FemlTlinger sie auf eine 
Linie mit seinem Kruder Marcus stellte *») , so entbehrt das von Hass 
gegen IleicherstortTer eingegebene Urtheil jedes zureichenden Grundes, 
und Zapolya’s Verfügungen über ihre Güter beweisen, dass sie ihm 
ergeben gewesen ••). Allein wie hoch wir auch immer ihre Schuld 
anschlagen mögen , so bleibt doeli HeicherslorfFer’s Verfahren gegen 
sie eine Tliat der Willkür und ein KingrilT in die Rechte des 
Woiwoden, die Amnestirung der Mörder aber ein Machtspruch, zu 
welchem ihm seine Sendung kein Recht geben konnte. 

Was von den Schicksalen Rcicherstorffer’s nach seiner Rückkehr 
aus Siebenbürgen bekannt ist, sind lückenhafte Ilruchstüeke , mit deren 


Ad Vayvodam Transalpinum expedita responsio est. Ilem ad d. Yoivodam Trantafpi- 
num et alios ubi magis consultum sidebilur, exempla literarura, quae exTurcia sunt 
allatae, mitlentor utrique Voivodae; et admonebuntur de his, quae aunt eorum 
»ITicia, schreibt der Kanzler an Ferdinand d. Budae die I.unae poat Oculi 1528. 
Staatsarchiv. Noch war also die Besorgnis« des Abfalls, welche der Besitznahme ton 
Itadul's Schlössern als Vorwand diente, nicht ganz gerechtfertigt, und die ange- 
ordnete Rückgabe derselben eben so klug als gerecht. 

tT ) Die (ieschichte dieser beiden mSchtigen Dynastenfamilien , deren eine aus Mergeln 
(ungr. Morgonda ), die andere aus Tobiasdorf stammte, gehört nicht hieher. Sie ziihlen 
zu denjenigen Sachsen , welche das erbliche Richteramt , welches ihren Vorfahren 
vielleicht als Gründern der genannten Colonien verlieben w’orden war, zur Erwei- 
terung ihrer Macht uod zur Losreissung ganzer Gebiets^recken aus dem Verbände 
der sächsischen Nation benützten. 

**) Qui semper partem M. V. contra Johannen) Scepusiensem seenti sunt, schreibt er in 
dem oben Anm. 41 erwähnten Briefe. 

Im Jahre 1539 liesa Zapolya die Erben Morgondai’s in die von seinem Mörder M. 
Bürkösi eingezogenen Güter wieder einsetzen. Wegen der allgemeinen Verwirrung 
sollte der nach der blutigen That gefällte Urtheilsspruch bis dahin nicht vollzogen 
werden können. Damit iat auch die Hinrichtung der Mörder in Ofen nicht im Wider- 
spruche ; der Grund des Todesurtheiles lag nicht in der Unschuld ihrer Opfer, sondern 
in der eigenmächtigen Selbsthilfe der Thiter. Wenn wir übrigens aus einer Urkunde 
Ferdinaud's (d. Pragae d. octavarum f. corporis Christi) erfahren, dass gleich nach 
Morgondai's Tode die Bewohner von Mergeln sich durch eigene Abgeordnete über 
die Willkür beschwerten, mit welcher ihnen der gewesene Knnigsrichter von 
Grossscbenk Wald und Ackerland weggenommen habe, so befremdet uns die Erbit- 
terung , welche nach ReicherstorlTer's Berichte in jenen Gegenden gegen ihn 
herrschte, nicht. Staatsarchiv. 
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Zusammenstellung wir diese Abhandlung scldiessen. Mit der Lebeus- 
geschiehte desselben ergänzen sic auch das Bild der Zeit, in welcher er 
lebte. 

Als Ralh der königlichen Kammer treffen wir ihn im Jahre 1 329 
in Ofen , und ersehen aus seinem Schreiben au Ferdinand aus OlmQtz, 
dass 200 Gulden aus seinem Gehalte noch rückständig waren 

In Ofen erhielt er im März desselben Jahres vom Könige aus Speier 
den Auftrag, mit aller Beschleunigung in Kazianer's Lager zu gehen, 
wo schnöder Wucher eine grosse Theueruug der Lebensmittel erzeugt 
und allgemeine Erbitterung erregt hatte. Als Bevollmächtigter seines 
Herrn sollte er die llauptleutc und Beamten des Heeres von allen Klagen 
in Kenntniss setzen, zur Abstellung des Übels auffordern und nach eige- 
nem Ermessen wirksame Anstalten zur Abhilfe und zur Förderung eines 
freien Verkaufes der Lebensmittel treffen 

ln seinem Schreiben vom 6. April setzt Reicherstorffer die Schwie- 
rigkeiten des erhaltenen Auftrages ausführlich auseinander. Er sei, zeigt 
er dem Könige an, wohl bereit, die Sendung zu übernehmen, allein zur 
Bestreitung der Kosten fehle es ihm an Geld. Sein Vermögen sei erschöpft, 
von Andern könne er bei dem drückenden Geldmangel und der allge- 
meinen Verarmung nichts geliehen erhalten. Dazu seien aber auch die 
Strassen wegen des Anzuges der Türken schon so unsicher, dass er 
ohne militärische Bedeckung nicht in das Lager reisen könne. Der 
König solle daher der Kammer auftragen , ihn mit dem nöthigen Gelde 
und mit einer Sicherheitswache zu versehen , ausserdem aber auch den 
Commandanten und Beamten des Heeres befehlen, ihm zu trauen und an 
die Hand zu gehen, damit er nicht ohne alle schriftliche Weisung im 
Lager eintreffe •*). 

Unter diesen Umständen, antwortete Ferdinand aus Speier23. April, 
solle er bis auf weiteres nicht abreisen. Von einem späteren Vollzüge 
des erhaltenen Befehles haben wir keine Spur gefunden. 

90 ) Hem ad rationem »tipendii mei de officio Consiliariatus Caraerae Hungaricae restant 

mihi yolvendi fl. 200. 

9 1 j IM. Spirae 15. Marlii 1529. Staatsarchiv. 

**) Dignetur istia Camerariis quantocius aerioae committcre, ul me tarn cum expensis, 
quam militari comitiva provideant; parat us suin rursus caput meum pro M. V. peri- 
culis objicere, insuper M. V. si eidem opporlunum visum fuerit, dignetur lileras spe- 
ciales Praefecti», Capitaneis ceterisque t'ousiliariis et Officiaiihus in exercitu eiisten- 
tibus scribere, ut negotiis istia per me agendis plenain fidem adhibeanl et arquiescant, 
iuque eisdem mihi pitrocinium ndininistr -ent , ne plane vaeuus literarum in medium 
eorum ire cogar. Staatsarchiv. 
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Wie immer aber, so gehörte Reicherstorffer damals und später 
noch zu den Männern, deren Rath und Vermittelung Ferdinand in sieben- 
bürgischen Angelegenheiten benutzte, und ist unsere Auflassung einer 
Stelle in dem eben bezogenen Schreiben an Ferdinand und in einem 
Beriehte KeicherstorlTer's an den König aus Olinütz, 18. Juli 1330. 
richtig, so war er auch das Organ . an welches Pemfflinger und andere 
Getreue ihre Berichte aus Siebenbürgen durch Boten beförderten *»). 

Von seiner Feder ist ferner ein Schreiben aus Olinütz vom 24. August 
1 33t) , in welchem er den König dringend ersucht, alles Mögliche auf- 
zubieten, damit er das Land, welches von jeher das festuste Bollwerk 
gegen die Kinfälle der Türken und anderer barbarischer Horden gewe- 
sen sei, nicht verliere. Kininal verloren und in den Händen des Feindes, 
bilde cs für diesen eine gesicherte Warte seiner Angriffe, und man könne 
wohl leichter zwei Ungarn, als diesen kleinen Winkel des Reiches 
erobern **). 

Unterdessen gestalteten sich die Verhältnisse in Siebenbürgen mit 
jedem Tage misslicher. Wahrend des Usurpators Partei unter der Ägide 
des Halbmondes wuchs und iin Bewusstsein ihrer Kraft sogar den zu 
Anfang des Jahres 1331 zwischen Ferdinand und der Pforte geschlos- 
senen Waffenstillstand höhnte, schmolz das Häuflein der Getreuen immer 
mehr zusammen, und im Jahre 1331 schon war Hermannstadt fast der 
einzige Punkt, der erfolgreichen Widerstand leistete. Dahin hatten sich 
Ferdinand's Regierungsorgane gezogen und ain 1. Mai jenes Jahres 
mit den Vorstehern der Stadt einen Bund zur Vertheidigung von Ferdi- 
nande Rechten geschlossen •*), der Sachsengraf Marcus Pemfflinger aber 
war im Sommer 1331 nach Wien gegangen, um dort für die Kettung 
des Landes thätig zu sein. 

Mit dem Gefühle der Rührung und der Erhebung liest der Geschichts- 
forscher die zahlreichen Schilderungen der Bedrängnisse , von welchen 


9i ) Postremo, schreibt er, allatae sunt mihi literae Marci Peraphlinger quarta Aprilis ex 
Transilvania, quas >1. V. cum praeseutibus transmitto, und ain 18. Juli 1530 berich- 
tet er: Novissimus insuper nunlius, quem M. V. una cum literis in Transilvaniam 
misit, a Posonio propter itineris pericula ad me rediit. Is meo consilio per Polonium 
et Moldaviam io Transilvaniam profectus est, literis M. V. a me ita occlnsis, ne ah 
aliquo mortalium deprehendi possint. 

* 4 ) Sieh l T rkuudenbuch Nr. 5. 

Die Bundesurkunde gibt Eder ad Simigianum, pag. 98 IT. Dass Pemfflinger bei dem 
Abschlüsse mitgewirkt habe und erst später nach Wien abgereist sei, vermuthet der 
Verfasser der oben Anm. 82 erwähnten Monographie über ihn, S. 153, uiit Hecht. 
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die treue Stadt in diesem und den nächstfolgenden Jahren heimgesucht 
wurde *•). Was sie ungebeugten Muthes anstrebte, das konnte sie nicht 
erreichen; allein wie fern wir uns auch Ton jeder Befangenheit des 
Urtheiles halten, so müssen wir doch gestehen, dass ihr Benehmen in 
der traurigen Zeit nach der Mohatscher Schlacht ihr einen bleibenden 
Ehrenplatz unter den Städten Österreichs sichert. Sie ist wohl nicht, 
wie Einer und der Andere die Worte der Chronisten irrig aufgefasst 
hat, sieben Jahre ununterbrochen und enge eingesehlossen gewesen; 
allein sieben bange Jahre hat sie unter gleichzeitiger Redrängniss durch 
Seuchen, Überschwemmung und Hunger, und — ein Zeuge derWuth, mit 
welcher Zapoiya's Anhänger und der treulose Mailäth ihre Bürger mor- 
deten und ihre Umgebung rerödeten — wiederholte Angriffe des erbitter- 
ten Feindes muthvoll bestanden, und als sic sich endlich zu dem Schritte 
entschloss, den ihr rechtmässiger Herr selbst nicht missbilligen konnte, 
sich durch die Rechtfertigung ihres Vorhabens gegen jeden Vorwurf 
terwahrt. 

Möge der Leser diese Episode entschuldigen; die Pietät gegen 
würdige Vorfahren ist auch des Schriftstellers ehrwürdige Pflicht. 

Wie gross der Einfluss Reichcrstorfler’s auf die Leitung der sieben- 
bürgischen Angelegenheiten noch in dem Jahre 1331 gewesen, sehen 
wir auch daraus, dass der Vicewoiwode des Landes, Alexius Bethlen, 
welcher mit andern Getreuen in Pressburg lebte, seinen König in einem 
Schreiben Yom 16. November des Jahres dringend bat, seinen Secretär 
Reicherstorfler in das Land zu schicken. Er könne, äussert er sich, der 
Sache S. M. grosse Dienste daselbst erweisen •’). Aus einer andern 
Quelle wissen wir, dass er auch den Verkehr Ferdinand's mit Sieben- 
bürgen vermittelte, und dabei unter andern auch seinen Diener Christoph 
als Boten dahin geschickt hatte ••). 


••) Wir glauben unsern Lesern gefällig zu werden, wenn wir im Anhänge Nr. ß eine 
gedrängte Übersicht der Schicksale Hermannsladts bis zu Aufange des Jahres 1536, 
wosiesich dem Zspolra unterwarf, gehen und so die aus denselben Quellen gelieferte 
Skizze in dem Programme des er. Gymnasiums A. C. in Hermannstadl für 1836 
ergänzen. 

97 ) Supplico plurimum expedint siue mora in Transilvaniam ß. r. Reicher» torf Secreta- 
rium, sicuti de hac re corain M. V. plura loculus sum. Quamvis eum bic proxime 
convenerim , tractaverimque cum eo de itinere , Urnen nescio quid adhuc a M. V. 
expectat. Spero in deo, »i felis if lue perveuerit, possc multum prüdeste rehus M. V, 
") Sieh das Schreiben Rciclierstorffer*» an Ferdinand aus OlmiiU 18. Juli 1330 und 
oben Anm. 93. 
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Ein Schreiben Stephan Pemfflinger's an Ferdinand aus Pressburg, 
11. Jänner 1332, berechtigt zu der Annahme, dass derselbe Grund den 
Vicewoiwoden zu jener Bitte bestimmt hatte, welcher diesen zu dem Vor- 
schläge bewog, wenn die Absendung von Hilfstruppen unmöglich sei, 
doch wenigstens seinen Bruder Marcus nach Hermannstadt zu schicken. 
Es war die Nothwendigkeit, der bedrängten Stadt an Stelle des darin 
befindlichen Bischofs Gherend , welcher nicht das gehörige Ansehen 
besass, und wie sich Pemfflinger ausdrückte, mehr fürchtete als ton 
Andern gefürchtet wurde, in dem Augenblicke, wo der Waffenstillstand 
zu Ende ging, und der Usurpator unter der schwankenden Masse Umtriebe 
machte, ein kräftiges Oberhaupt zu geben'*). 

Ob es allein die Schwierigkeit war, in jenen Tagen nach Hermann- 
stadt zu gelangen, wegen welcher die Sendung des einen und des andern 
unterblieb, wissen wir nicht; dass aber Pemfllinger, nicht Beicherstorfier, 
das Vertrauen seiner Bürger besass, bedarf nach dem früher Gesagten 
kaum einer weiteren Begründung. 

Von einer anderweiten diplomatischen Verwendung Reicherstorffer's 
in den Angelegenheiten seines Vaterlandes haben wir nirgends eine Spur 
gefunden. 

In Olmütz, wo er den grössten Theil des Jahres 1330 zubrachte, 
finden wir ihn im Aufträge seines Herrn mit der Inventur des Vermögens 
des Abtes von Piiis beschäftigt, welches nach dessen Tode an den Johann 
Gelling gekommen und wegen Felonie der Erben der königlichen Kammer 
verfallen war *••). 

Seine Schreiben aus Olmütz enthalten fast nichts als die Schilde- 
rung der Noth, in welcher er sich befinde, und die Bitte, ihn durch die 
Anweisung des rückständigen Gehaltes und den Ersatz der bedeutenden 
Auslagen, welche er theils in Siebenbürgen, theils später in Geschäften 
des Königs gehabt habe, zu entschädigen. Die Verluste , welche er bei 


* 9 ) Civilas Cibiniensis, schreibt Pemfllinger, fluctuat, non hahens capul aliquod. Episco- 
pus Transilvanus eat ihi, «cd et ipse ob carentiam expensarura nil facere polest, neque 
tantam autoritatem inter eos habet, sihique ipse plus timet quam timetur. Wenn Fer- 
dinand keine Truppen schicken könne, saltem expedire dignetur fr» t rem meam d. 
Marrum, ut eo proliciscatur cum summa i II a pecuniarum, quae per M. V. in conserra- 
tionern civitatis illius oblata esl, vel etiam »ine eis, si aliter fieri nequit. 
tuo j In bonis abbatis Pelisienais juxla M. V. commissionein omnem diligenliam et celerita- 
tein adhihui, schreibt er au» Olmütz 24. Februar 1530 an Ferdinand. Das« er im 
August wieder oder fortwährend in Olmütz war, sehen wir aus anderen Schreiben 
desselben. 
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der Belagerung von Ofen erlitten, und 1500 Gulden, welche er ausser- 
dem in Diensten seines Herrn ausgelegl zu haben behauptete, nicht ein- 
gerechnet, betrugen sie nach seinem Schreiben an Ferdinand aus Olmütz 
vom 18. Juli 1530 zusammen 5204 ungarische Gulden 101 ). 

Wie viel er hicYon aus dem eigenen Vermögen bestritten, wissen 
wir nicht; dass er von dem reichen Hermannstädter Patricicr Matthias 
Arrnbruster 2000 Gulden, von Martin Pverbrawer in Herinannstadt 
07 Gulden, von Kronstädter Bürgern eine goldene Kette im VVerthe von 
100 Ducaten und manches von seiner Mutter geborgt 101 ), geht aus 
gleichzeitigen Documenten hervor. 

Zur Deckung ihrer Forderungen hatten die Gläubiger sein Haus in 
Hermannstadt verkauft, und drohten auch mit dem Verkaufe des übrigen 
Gutes ,05 ). 

Ks ist uns nirgends eine Andeutung vorgekommen, dass Ferdinand 
ihm die Egrescher Abteigüter und den auf 400 Gulden geschätzten 
Nachlass des Abtes von Pilis, um welche er bat, zur Entschädigung ver- 
liehen habe 10 *); was urkundlich vorliegt, ist nur des Königs Erklärung, 


101 ) Staatsarchiv. 

,ov ) In einer auf Ferdinand'» Befehl gelegten Rechnung Armbrusler's heisst es: . Euer 

k. M. Secretir vnnd ersten senndpoten in Sybennbürgen Jörgen Reicherstorffer 
zur erhallung etlichs kriegsfollkhs fl. II m. ungrisch**. Über Pyerbrawer sieh oben 
Anm. 47. Wegen Rückstellung oder Bezahlung der goldenen Kette wandte »ick der 
damals am Hoflager befindliche Kronstädter Senator Johann Fux an den König mit der 
Bitte, bei dem Ralhe von Ulm zu erwirken, dass ReicherstorlTer iin Rechtswege 
(jure mediante) dazu gezwungen werde. Wie Reicherstorffer nach Ulm gekommen, 
kann nicht ermittelt werden — vielleicht war er im Gefolge Ferdinand'» auf dem 
Reichstage in Augsburg. Seine Mutter hatte einem voo Reicherstorffer nach Sieben- 
bürgen geschickten Boten 8 Gulden geliehen. Staatsarchiv. 

lo *) Quandam domuni nie am in Transilvania eisdem oppignoralam vendideruot , reliqua 
etiam bona mea hereditaria simili ralione se distracturos denuntiavere, nisi mature 
eisdem de sati.nfactione providerera. Sieh das oben erwähnte Schreiben vom 18. Juli 
1530. Dass er in Hermannstadt ein Haus hatte, „so des Merten Hann gewesen, und 
am kleinen Ring gelegen**, wissen wir aus dem oben Anm. 47 erwähnten Schuld- 
scheine, worin er es den darin genannten Gläubigern „zu pfaudt* setzte. Ob er 
ausserdem aufch das zu Anfänge dieses Jahrhunderts von Reissenfeis für Hermann- 
städter Beamte und Arme gestiftete Haus besessen habe, lasst sich eben so wenig 
bestimmen, als es klar ist, welche von den verschiedenen Meinungen über den 
Ursprung desselben die richtige sei. Vgl. Seivert a. a. O. S. 346. Her Tradition, 
da-s Reicherstorffer es als k. Schatzmeister habe bauen lassen, steht Alles ent- 
gegen, was wir bisher von ihm wissen. 

*°*) Supplico , schreibt er in dem öfter schon erwähnten Briefe, igitur M. V. dignetur 
mihi ad rationem supradictorum dehilorum meorum villulas Uhauad, alias Schollen 
dictam , Monyora alias Donnerstagmarkt , Schorsten et Haschagen germanico 
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dass er über die angesuchte Verleihung- von Alwins dann erst entsehei- 
den könne, wenn Radul's Tod gewiss und der Werth des Gutes bekannt 
sei *“). Die Abschätzung mag wohl erfolgt sein; da aber gleichzeitig 
auch die sächsische Nation Ansprüche auf Alwins erhob, deren Unter- 
suchung sich der König vorbchielt ,0 *), so wird wohl auch Reiehers- 
torfler's späteres Gesuch, ihm die 300 zu Alwins gehörigen Frohnbauern, 
oder aber, wenn dieses nicht möglich sei, wenigstens 200 davon zu 
schenken l0 ’), erfolglos geblieben sein. 

Wir haben gar keinen Grund, in die Wahrheit von ReicherstorlTer's 
Klagen Zweifel zu setzen. Die Zähigkeit der siebenbürgischen Stände, 
zur Förderung von Ferdinand's Sache zu steuern, ist uns früher schon 
bekannt geworden, und die beispiellose Armuth der k. Kammer lähmte 
nicht nur alle Unternehmungen des rechtmässigen Königs , sondern 
brachte auch seine getreuesten Diener in die drückendste Verlegenheit. 
Dieselben Klagen über Entbehrungen aller Art enthalten die Schreiben 
des Kronstädter Senators Johann Fux und des Mühlbachers Martin Svdo- 
nius, welche 1331 zu Ferdinand geschickt worden waren, und der 
Sachsengraf I’emfflinger war freimüthig genug, dem Könige in seinem 
Bittgesuche vom 7. Februar 1337 im Tone der Verzweiflung zu sagen: 
E. M. wollen vielleicht, dass ich vor Hunger sterbe, da ich auf andere 
Art von E. M. nicht losgerissen werden kann 'o*). 

sermone vocatam, quae villae nunc in manibus Johannistarum sunt el facile recupe- 
rsri possent, pro 400 fl. inscribere. l'm den Nachlass de» Abtes bittet er 2. August 
1530. 

loS ) — cum autem Voivodae nostri Transalpinensis interitua certo adhuc testimonio nobia 
non constet, neque etiam valorem possessionis haheamus, voluimus primum de 
utroque certiorea fieri, habitaque deinde notitia Tibi respoodebitur. d. Inapruck 
15. Febr. 1529. Über Radul's Ermordung sieh Ostermeyer a. a. O. 15. Dass sie 
zu Ende des Jahres 1528 schon geschehen war, sehen wir aus einem Schreiben 
M. Pemrflinger'a und der sächsischen Nation an Ferdinand vom 6. Januar 1529. 
Staatsarchiv. 

le *) Negotium vero Alwinz et Borhcrek, schreibt Ferdiuand an die Nation dd. Caropi- 
doniae 23. Februar 1529, usque ad adveutum nostrum in regnum nostrum Hunga- 
riae auspendimua, quod vohis dementer aignificandum duximus, unstreitig in Erle- 
digung ihres Gesuches vom 27. November 1528, worin sie ihn gebeten hatte, sich 
bei der Verfügung darüber daran zu erinnern, dass sie unbestreitbare Hechte 
(praesentiaaima regalia jura) darauf habe. Staatsarchiv. 

107 ) Dignetur — praescriptam possessionem graliose conferre, qua e se »altem ad 300 
colonos eztendit, vel si id minus fieri licet — illos ascriptoa 200 rolonoa in 
praeinissa possesaione sequestriere et conferre non gravetur. Aus dem Originale 
eines Schreibens ReicherstorlTer's an den König von 1532 (ohne Datum). Staatsarchiv. 
,08 l >1. V. me sine ordine et relatione dimisit, jam non habeo , unde sallem cottidianum 
victum rl psnrm expertem; fnrtavsi* M. V. vult, ex qno aliter a me separari non 
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Wir kommen nun zu derjenigen Epoche von Reiclierstorffer's 
Leben , in weicher wir ihn zum zweiten Male mit einer Mission betraut 
sehen, von deren Gelingen ein Umschwung in den siebenbürgischen 
Angelegenheiten erwartet werden konnte, — zur Geschichte seiner Sen- 
dung an den Woiwoden der Moldau, Peter. Sie steht mit der günstigen 
Wendung, welche die Unterhandlungen in Constantinopel für Ferdinand 
genommen hatten, in der engsten Verbindung und wird durch eine Reihe 
gleichzeitiger Urkunden aufgehellt '»*). 

Im Jahre 1533 war in Constantinopel ein Waffenstillstand abge- 
schlossen worden, nach welchem Ferdinand einen grossen Theil von 


potest, ii t Tarne moriar. Gx Vienna 7. Febr. 1537. — „Eodem anno, schreibt O Sier- 
ra ejr er zum Jahre 1530, ist Herr Hans Fux mit des Königs Ferdinand» Secretario 
Martin Sidonio durch die Moldau auf Krakau zum Ferdinando geschickt worden, 
welche im 1531. Jahr erst heimkomineo“. Dass sie am 2t. Mai von Kronstadt abreisten, 
sehen wir aus dem schon oben Anin. 84 erwähnten Schreiben des Sydonius. Über die 
grossen Verdienste des J. Fux um die Reformation vgl. J. Trausch, Chronicon 
Fuchsio-Lupino-Oltardianura, Cib. 1747, Tom. 1, pag. 53, und J. Duck, Geschichte 
des Kronstädtei Gymnasiums, Kronstadt 1845, 8., S. 19 IT. Erstarb 21. Juli 1551. 
Osterineyer a. a. 0. 38. ln welcher Verlegenheit er in Wien war, zeigt sein 
Schreiben an Ferdinand ex Vienna d. Cantate 1531. Vom Könige hatte er bis dahin 
blos 10 Gulden erhalten, und es fehlte ihm sogar an Kleidern. (S. M. V., bittet er in 
der Nachschrift, inihi quoque ex specinli gratia vestera qualemcunque juxta eiusdem 
M. V. arbitrio ordinäre!. Eo jam, quod bene opus habereio , humillirne supplico.) 
Über seine frühere Sendung nach Wien (Osterineyer a. a. 0. 12) habe ich in dem 
Staatsarchive nichts gefunden. Dass Sydonius in Mühlbach Grundbesitz hatte und mit 
seiner Schwester dort lebte, erfahren wir aus seinem Schreiben an Ferdinand's Secre- 
Ikr J. Maius, ex Vienna 18. April in 1531. In seiner im Staatsarchive befindlichen Ritt- 
schrift (ohne Datum) unterschreibt er sich Murtinus Sydonius Vaneviz, und erwähnt, 
dass er Alles, was er im Dienste Kaiser Karl s in Deutschland und in Spanien erwor- 
ben, und das Vermögen, welches er in seinem Valerlande besessen, auf den gefähr- 
lichen Sendungen , die er in Ferdinand's Diensten unternommen , verloren und seit 
drei Jahren keinen Gehalt erhalten habe. Er wiederholt die Bitte um Anweisung von 
100 Guldgulden jährlich aus den Maulbgefüllen (Vigesima) von Hermannstadt und um 
das Haus der beiden Verräther Nagy Salla und Balas Dyak. Werde doch, setzt er 
hinzu, kaum dem gemeinsten Müssiggäuger etwas abgeschlagen, was man sogar 
Possenreissern noch reichlicher gebe (Ea M. V.profecto vel infimo cuique otioso da re 
vix recusaret , quae et liistrionibus maiora dantur). Am Schlüsse bittet er um Geld 
zur Heimreise: auf seinen Theil habe er von den Herren in Siebenbürgen (a dotniiiis 
Transilvaniensibus) zur Bestreitung der Reisekosten blos 70 Gulden erhallen, das 
Übrige theils ans dem Eigenen zugesetzt, theils ausgehorgt. Fux kehrte im Jahre 1531 
zurück; dass Sydonius am 26. December des Jahres noch in Gran war, beweist sein 
Schreiben an Ferdinand vou diesem Tage. Staatsarchiv. 

* 09 ) Mit Übergehung dessen, was B u c h h ol z a.a. 0., Bd. 4, S. 143 IT., u. a. m. über diese 
Sendung erzählen, beschränken wir uu» blos auf ReicherstorlTer's Gesandtschafis- 
bericht uud die im Staatsarchive darüber gefundenen Daten. 

(Si-kullrr.) 4 
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Ungarn behalten sollte. Zur Durchführung schickte der Sultan im Sommer 
des folgenden Jahres den Ludwig Gritti, welcher bei der Verhandlung 
vorzüglich thätig gewesen, und wenn wir den Äusserungen des verschla- 
genen Mannes trauen dürfen, mit J. Zapolya zerfallen war 1 **). 

Wie Gritti den Woiwoden von Siebenbürgen, Emrich Cibak, in 
dem Lager bei Felmern ermorden liess; wie er darauf selbst Ton Stephan 
Mailäth und einem moldauischen Heere eingeschlossen, und am 29. Sep- 
tember 1334 im feindlichen Lager ermordet wurde, wissen wir aus dem 
Berichte von Männern seines Gefolges 1 "). 

Ob er den Plan gehabt habe, seinen Herrn, der in ihm einen gefähr- 
lichen Nebenbuhler erkannte, zu stürzen und selbst König von Ungarn 
oder doch Woiwode von Siebenbürgen zu werden, ist hier nicht der 
Ort zu untersuchen 1 ■*). So viel steht fest, dass der Versuch Johann's, 
die Schuld der Ermordung des türkischen Bevollmächtigten auf den 
König Ferdinand zu wälzen, vergeblich war; die Ernennung Mailäth's 
zum Woiwoden und die freundliche Aufnahme von Gritti's Mördern an 


il °) Vgl. den Gesandtachiftshericht des Cornelius Stepper bei Gevay i. a. ()., Lief. 4, 
S. 19 ff. Se Alojrsium , erklärte er dem Botachafter in der Abachiedsaudienz 11. Juni 
1534, decrevisse re« in Huogaria compouere, et superba illa capita Huogarorum 
caatigare. Nam Joanne? rez, inquit, aemper limiiit offendere llungaros. Sed ego iuquit, 
minatus «um illia aliquamlo me, ubi dulcia remedia non prosunt, ad acerba recursurum. 
Et ita nunc faciam. Da«. S. 65. In früheren Unterredungen selten wir ihn neben dein 
grossen Einflüsse, welchen er an der Pforte geniease, auch seine Bereitwilligkeit, dem 
Könige Ferdinand und der Sache des Hechtes zu dienen, mit ruhmrediger Selbstgefäl- 
ligkeit zur Schau tragen. Gewiss ist es, dass auch io Siebenbürgen die Meinung ver- 
breitet war, er sei auf Ferdinand's Seite. Tiniemus, schreibt der Hermaunstädter Senat 

4. August 1534 an N. Gherend , si eundem ex parte noatra fore intellexerint, quod 
vel in Transalpin!«, vel in Transilvania occident, et sic tandem negotium quoque 
noslrutn esset interceptum et eliberalio noatra dilata. Staatsarchiv. 

*t*) Sieh Ludwig Gritti's Ende. Ein geschichtlicher Versuch von J. C. Schüller. Im 
Archive des Vereius für siebenbürgisebe Landeskunde. Neue Folge, Bd. 2, Heft 2, 

5. 16? ff. Bearbeitet nach den Berichten von Gritti's Begleitern Augustinus Museus 
und Francesco della Valle, deren Mittheilung aus dem Archive von Venedig der 
Verein der gefälligen Vermittelung des gelehrten Herrn Heichsrathes Freiherrn 
v. Geringer danket. 

i**)Nam ai in illo regno diutius permanerel, hatte Johann dem Sultan früher schon 
geschrieben, fore ut totum regnum destruerelur, quia jam decapitato Cibak videbatur 
ipsemet Gritti adspirare ad regnum, und um deuten Abberufung gebeten. So erzählte 
der Pfortendolmetsch Junius Beg Ferdinand's Bevollmächtigten Nogarola. Gevay 
a. a. 0. 2. 3. S. 70. Unter den Türken in Ofen ging das Gerücht, er aei mit in die 
Verschwörung des Grossvczirs Ibrahim verflochten gewesen, und wie dieser den 
Sultan, so habe er Zapolya stürzen sollen. S. das Schreiben Vespasians von Zara an 
Ferdiuaiid aus Wien 12. April 1536. lins. S. 105. 


Digitized by Google 



[273] 


ol 


Johann s Hofe erschienen als der Lohn einer willkommenen That, und 
die Erhebungen, welche Leonhard Graf Nogarola und der Pfortendol- 
inetsch Junius Heg im October 1 530 iu Gran machten, stellten die Wahr- 
heit g-auz klar heraus"*). 

Mit Gritti, durch welchen er verdrängt zu werden fürchtete, schon 
in früheren Jahren entzweit, hatte der Woiwode der Moldau sieh an 
dessen Ermordung zu sehr betheiligt, als dass er auf die Nachsicht des 
aufgebrachten Sultans rechnen konnte. Die Truppen, welche er ihm in 
erheuchelter Freundschaft zugesagt hatte, erschienen; allein sie halfen 
dem Feinde; in ihrem Lager vor Mediaseh war Gritti, und auf des 
Woiwoden Befehl waren seine Söhne in der Moldau ermordet wor- 
den "*); — was aber von seiner Seite geschah, war nichts als die Durch- 
führung eines längst gefassten Planes. Hatte ersieh doch im April 1534 
mit Mailäth in das Einvernehmen gesetzt, und die Hermannstädter durch 
Sendboten, deren Aufträge dieser zwei Abgeordneten derselben in Foga- 
rasch erölfnete, aufgefordert, mit ihm gemeinsame Sache zu machen. Er 
sei entschlossen, Joliann's Partei zu verlassen, und werde unter dem 


US) Sieh die iusserst interessante Correspondenz über diesen Gegenstand bei Gersy 
a. a. 0. S. 1 1 ff. Dem drohenden Schreiben Ibrahim'* an Ferdinand , in welchem er 
ankündigte, dass sein Herr die That mit einem Heere riehen werde, welches Himmel 
und Erde nicht fasse, folgten freundlichere, nachdem sich die Anzeige, dass Gritti'* 
Mörder zu Ferdinand übergegangen seien, nicht bewährt hatte, uird die Sendung des 
Jnnius Reg, der dem Johann io's Gesicht sagte, er sei Gritti's Mörder (ne neges, 
iuquit, Tu, Tu es ille, qui Gritti occidisti) und ihn einen gemeinen Narren (vilem 
persouam et quodammodo mente captum) nannte, war der beste Beweis , wie man 
die Sache in Konstantinopel auffasste. Eben so wenig liesa der Dolmetsch auch 
Johaun'a Entschuldigung , dass er den Mailäth bin* ans Furcht vor dem Abfalle Sie- 
benbürgens zum Woiwoden ernannt habe, gelten. Gevay a. o. O. 72. Unbedachter 
Weise hatte Johann dem Pfortendolmetsch nach Ofen ein Pferd aus Gritli's Marstal I 
geschickt, welches dieser aus Knnstantinopel kannte. Das. 73. Dass ihm Gritti dieses 
Pferd nicht, wie er angab, geschenkt haben konnte, geht auch aus dem ohen ange- 
führten Berichte seiner Begleiter hervor. Er hatte es bei seinem Einzuge in Kronstadt 
geritten, und es war auch nach ihrer Schätzung 300 Dursten werth. Archiv a. a. O. 
184. In Siebenbürgen wusste man schon im Juni, dass es die Aufgabe der „ungrisch 
herrn, die von K. Johann in Sybeubirgen geschickt* worden, sei, das Land gegen 
Gritti aufcuwiegeln und ihn mit der Hilfe Mailäth's und des Woiwoden der Moldau zu 
ermorden. Sieb Armbruster*s Schreiben an Ferdinand aus Hermannstadt 17. Joni 
1534 im Staatsarchiv, und nach einem Schreiben des Krzbischofes von Lunden an den 
Kaiser Karl V. besorgte Ferdinand, Mailäth wolle Siebenbürgen für sich behalten. 
Lanz a. a. O. Bd. 2, S. 143. 

i* 4 ) Archiv a. a. O. 189 ff. Verantlus de rebns J. Zapolyae bei Kovachich acriptores 
rerum hungaricarum minores, T. 1, p. 58. Ostermeyer a. a. 0.22. 

4 * 
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Vorwände, dem Gritti zu helfen, ein Heer in das Land schieken; seine 
wirkliche Absicht aber sei Gritti's Ermordung" 4 ). 

In Siebenbürgen war die Erinnerung an Peter's Wortbrüchigkeit 
in dem Jahre 1529. und an das Verderben, welches sein Sieg bei Marien- 
burg über das Burzenland gebracht hatte, noch zu neu — man verlangte 
Brief und Siegel, um Tertrauen zu können "•). 

Am Hofe Ferdinand’s fand der Antrag des Woiwoden, dem Könige 
zum Schutze des christlichen Glaubens zu dienen, welchen er durch 
eine eigene Gesandtschaft eröffnele, eine willkommene Aufnahme. Für 
ein Bündniss mit dem Woiwoden, welcher nach Peren's Überzeugung 
der Sache des Königs im Lande am besten aufhelfen konnte 1 "), sprachen 
alle Verhältnisse Siebenbürgens, für dessen Verlässlichkeit die Beweg- 
gründe, welche ihn dazu drängten. 

Zur Verhandlung des Bundesrertrages wurden am Schlüsse des 
Jahres 1534 Georg Reicherstorller und Emrich Nagv 1 ■*) in die Moldau 
geschickt. Die Ernennung des ersteren hat nichts Befremdendes — der 
gewünschte Erfolg seiner früheren Sendung war sein Verdienst, der 
Abfall des W T oiwoden nicht seine Schuld gewesen. Von seinem Collegen 
Nagy wissen wir nur das eine, dass er ein Greis war, welcher den 
Beschwerden der Reise zu unterliegen drohte; wie lästig er dadurch 
dem Reicherstorfler geworden, zeigt dessen Schreiben aus Kaschau vom 
10. Februar 1535 "•). 

>>ft J Et ipse Moldavua mittere velit gente» «um, ipsique l'ibiniense» dehebunt eit etiam 
asaiatere cum piiidariia, et cum Gritti veniet. geutea tut» ita mittet« ac ti ipsi Gritti 
vrniant in auxilium, ted dehebunt et geutea Gritti , et iptuiu etiam Gritti interficere. 
Aut einem Schreiben M. Armbrualer's vom 20. April 1534 in den unter der Auf- 
schrift: Eztractut rerum Traoailvanictrum et Huugaricarum in dem Staatsarchive 
befindlichen Autiügen J. Mai't au» vertchiedenen Corretpoudenien. 

1 *•) Super qua legalione, berichtet Armbrutter in dem Aum. 113 erwähnten Schreiben« 
Cibinieutea ita retponderunt : ti Moldavus iutendit M. V. tideli* una cum ipsia esae, 
quod de hoc eos astecuret sufficientibus iiteria et aigillit , quae tarnen nondum miait. 
1 17 ) Qnod ad Moldavum attinet, schreibt Tur/o dd. Sampato 10. Juni i 1535« accepi ego 
quoqne heri literaa a. D. Perenyi, qui ita scrihit mihi, illum tiraere Turcam oh necem 
Gritti et propterea libentiatime veile adhaerere Chriatiania — nemo ongit potset 
reatituere res Transilvanieoses. Staatsarchiv. 

119 ) l>eu Namen des Letzteren erfahren wir aus einem Schreiben Katiaoei’a au Ferdinand 
dd. Kaschau 4. Marz 1535. Beide Abgeordnete . schreibt er, seien abgereial; N'agjr 
sei zwar etwas schwach gewesen, habe aber nicht hinter feinem „Mitgeaelieu* Zurück- 
bleiben wollen. 

Il9 ) Quam grave et molestum mihi ait cum bnmine semimortuo, qui etiam domi in lecto 
qnieti'tiino vixdum apirare poteat, tarn longinquam et periculoaam legationem con- 

Ücere, non possum dicere. 
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Ain 8. December 1534 wurde den Gesandten die Instruction aus- 
gefertigt **•). Welche Folgen der Anschluss an den Sultan habe, heisst 
es darin, lehre die Geschichte der letzten Jahre. So oft die Türken in 
Ungarn und in Slavonien eingefallen seien, haben Johann's Anhänger 
mehr von ihnen gelitten, als die Unterthanen des rechtmässigen Königs. 
Am klarsten sei der Plan des Sultans daraus zu ersehen , dass er den 
Ludwig Gritti zur Ermordung Cibak's abgeschickt habe — eine grössere 
Niederlage sei von Johann's Partei offenbar nur durch des Woiwoden 
und der Siebenbürger Einschreiten abgewandt worden. 

Unter diesen Umständen sei das Heil für Ungarn nicht von den 
Türken, sondern allein von den Christen zu hoffen; was aber Ungarn 
Gefahr bringe, das sei für die Moldau gleichmässig gefährlich. Am 
gerathensten sei es daher, dass das Verhältniss, in welchem die Moldau 
einst zu Ungarn gestanden, wieder hergestellt werde, und der Woiwode 
mit seinen Bojaren und seioer Provinz Seiner Majestät Gehorsam und 
Treue gelobe. 

Sei dieser Bund geschlossen und Johann's Partei zur Besinnung 
gekommen, dann werde der König das einige Reich mit Gottes und seines 
Bruders, des römischen Kaisers, Hilfe schützen, woran ihn bisher die 
nicht aus Ohnmacht, sondern zur Schonung des Christenblutes geduldete 
innere Spaltung gehindert habe. 

Sie sollten von dem Woiwoden eine förmliche Unterwerfungsurkunde 
verlangen, und ihm erklären, dass der König gleichfalls ihm eine Urkunde 
in derselben Weise ausfertigen werde, in welcher es von seinen Vor- 
gängern geschehen sei. 

Sei die Ausfertigung dieses Instrumentes nicht zu erlangen , so 
sollten sie wenigstens das zu erreichen suchen, dass der Woiwode in 
seiner Gesinnung gegen den König und die christliche Religion stand- 
haft bleibe, und ihn versichern, dass er von Ferdinand Alles hoffen 
dürfe, was ein christlicher Fürst für die Vertheidigung der Moldau thun 
könne. 

Wenn der Woiwode sich darüber beschwere, dass sie in Bezug 
auf seinen dem Könige so oft geäusserten Wunsch, Alles, was er in 
Siebenbürgen besitze, zu behalten, keine Antwort und keinerlei Weisung 
milgebracht hätten , so sollten sie ihm versichern , dass Ferdinand, 

**«) Vollständig abgedruckt bei Aretin a. a. 0.« Bd. VI, 600 ff. Credit iv, 1. Instruction, 
S. 656 — 659. ln eiuer Monographie , welche vorzugsweise die Krliuterung sieben- 
bürgischer Zust&ude mm Gegenstände hat, genügen Auszüge daraus. 
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sobald er genau wisse, was alles zu diesem Resitzthume gehöre, sein 
Ansuchen gnädig bescheiden und es auch an ihrer Verwendung dafür 
nicht fehlen werde. Es sei dahin zu wirken, dass der Woiwode sich mit 
dieser Erklärung beruhige, und entweder durch sie oder durch eigene 
Abgeordnete die »erlangten Nachweisungen gebe. 

Bestehe er aber durchaus darauf, dass ihm der Besitz dieser Güter 
zugesichert werde, so hätten ihm die Gesandten zu erklären , dass Fer- 
dinand ihm Alles, was gegenwärtig in seinen Händen sei, belassen werde, 
übrigens aber sich sorgfältig zu hüten, dem Woiwoden über dieses 
Besitzthum eine Schrift auszufertigen, oder Bistritz und andere Schlösser 
zu nennen, damit es dem Könige ganz unbenommen bleibe, die Kron- 
güter auszuscheiden und mit dem Woiwoden weiter über diesen Gegen- 
stand zu »erhandeln. 

Am Schlüsse der Instruction wurden die Gesandten angewiesen, 
den Woiwoden oluie diplomatische Formen, sondern wie aus eigenem 
Antriebe darauf aufmerksam zu machen, welchen Dienst er Seiner Maje- 
stät und der Sache der Christenheit dadurch erweisen könne, dass er 
die Szekler und die übrigen Nationen Siebenbürgens in der Treue gegen 
Ferdinand erhalte. 

Dem Könige lag, wie wir aus diesen Weisungen sehen, sehr »iel 
an dem guten Ein»ernehmen und der Hilfe des Nachbars; der Woiwode 
»erlangte einen hohen Preis dafür. Jenen machte die begründete Besorg- 
niss, dass Peter's Belehnung mit siebenbürgischen Krongütern da Miss- 
stimmung erregen werde, wo er Versöhnung anbahnen wollte, in der 
Verhandlung dieser Frage behutsam und schwierig; diesen die Kenntniss 
der Lage, in welcher Ferdinand sich befand, in seiner Forderung 
zudringlich und zähe. 

Aus einer zweiten Instruction, welche am IS. Januar 1S3S aus- 
gefertigt und den bereits abgereisten Bevollmächtigten naehgcschickt 
wurde, erfahren wir, dass der Wunsch, die Schlösser Csicso, Kükillö, 
Bälvänyos und die Stadt Bistritz unfehlbar zu erlangen, den Woiwo- 
den bestimmt hatte, den Geistlichen Franz an Ferdinand's Hof zu 
schicken 

In Folge dieser Sendung wurde denn die Verleihungsurkunde über 
diese Güter ausgeferligt, und den Gesandten die Vollmacht ertheilt, sie 


ltl ) Sieh die Instruction bei A r e ti n a. a. 0. 664 ff- 
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dem Woiwoden, sobald das Bündniss geschlossen und der Eid der Treue 
ron ihm geleistet worden sei, zu überreichen '**), 

Kämen sie aber vor Franz in der Moldau an und würden gefragt, 
ob sie von diesem nichts wüssten , so sollten sie erklären , dass er ron 
Seiner Majestät mit dem erwünschten Bescheide entlassen worden sei. 

Am 4. April 1335 wurde in Jassi die Urkunde ausgefertigt, durch 
welche Peter mit Zustimmung der darin mituntersebriebenen Würden- 
träger des Landes das Lehensverhältniss , in welchem die Moldau unter 
seinen Vorfahren Stephan, Stan und ßogdem zu Ungarn gestanden, 
wieder herstellte In dieser Gemässheit gelobte er für sich und sein 
Volk dem Ferdinand und dessen Nachfolgern Treue und Beistand , und 
sagte sich unter der Bedingung, dass Ferdinand alte Rechte und Frei- 
heiten der Moldau gewährleiste und schütze, Ton aller weiteren Verbin- 
dung mit der Pforte los. 

Dass die an demselben Tage ausgefertigte Urkunde Ferdinand's, 
in welcher er das Schutz- und Trntzbündniss mit dem Woiwoden feier- 
lich bestätigte, nach der Rückkehr der Gesandten nicht nach Jassi 
geschickt worden war, hat ReicherstorlTer in seinem Gesandtschafts- 
berichte bemerkt l8 ‘); über die „gewissen Rücksichten“ aber, aus 
welchen die Absendung unterblieb, bleiben uns nur Vermuthungen übrig. 

Wir glauben sie in dem Stande der von dem Erzbischöfe von Lunden 
geführten Verhandlungen Ferdinand's mit Johann Zapolya zu finden. 
Nicht allein war die Pforte seit Gritti's Ermordung ihrem Schützlinge 
minder gewogen und zu einer friedlichen Regelung der ungarischen 
Verhältnisse geneigter, sondern auch in dem eigenen Lande wurde 


***) Sieh die Urkunde bei Are tin Bd. VII, S. 219 ff., und bei Pray Annales flurigariae, 
T. V, p. 277 und anderwärts. Dass ßistrit* dem Woiwoden nicht von Ferdinand ver- 
liehen wurde, sondern zu den Gütern gehörte, mit welchen er von Johanu belebnt 
worden war und deren ForlbesiU ihm der König bestätigte, geht theils aus dem 
Wortlaute der Urkunde, in welcher die Stadt ausdrücklich zu denjenigen Gütern 
gezählt wird — quas ipse Petrus Vaivoda bis temporibus est adeptus — tlieils aus 
dem oben Anm. 23 Gesagten hervor. 

***) Sieh die Urkunde (d. in oppido nostro Jazvdros dominica Quasimndo anno 1333) bei 
Aretin ßd. VII, S. 210 ff. Über den Ursprung des früheren Verhältnisses vgl. die 
ungarischen Geschichtschreiber, und Ohr. En ge Ts Geschichte der Moldau uud 
Walachei, Halle 1804, 4. 

** 4 ) Ferdinand's Urkunde ist mit der Aufschrift: Deoretae literae Confoederationis regis 
Ferdinandi, quae tarnen post reditum legatorum eiusdem M. S. eidein Vaivodae Mol- 
daviensi certis ob (?) respectibus non sunt missae , abgedruckt bei Aretin ßd. VII, 
S. 218 ff. 
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.lohann's Stellung immer unhaltbarer. Iu dem Mas.se, als seine Unfähig- 
keit zur Regierung sieh zeigte, verminderte sieh die Zahl seiner Anhän- 
ger, und das eigensüchtige Intriguenspiel , mit welchem Martinuzzi die 
Bemühungen des gewandten Diplomaten, den Kaiser Karl V. mit der 
schwierigen Mission betraut hatte, entgegen arbeitete und die Entschei- 
dung wenigstens von dem Ausgange des deutsch-französischen Krieges 
abhängig zu machen suchte, drohte ihm selbst gefährlich zu werden m ). 
Dazu sah endlich auch der Papst, dessen Vermittlung Johann angesucht 
hatte, in diesem Frieden den einzigen Weg, der Türkenmacht einen 
Damm entgegenzusetzen. 

Unter diesen Umständen mochte die Bestätigung eines Vertrages, 
welcher die Leheusherrliehkeit des Sultans über die Moldau aufhob und 
den Vasallen gegen seinen Herrn bewaffnete , wohl als eine gefährliche 
Demonstration gegen die Pforte, und der Preis, um welchen ein Freund 
erkauft werden sollte, welcher unzuverlässig und allen Parteien verhasst 
war, zu hoch erscheinen. Es genügte, ihn in einer Stellung zu wissen, 
in welcher ihm eine dauernde Aussöhnung mit der Pforte kaum möglich 
war ; allein seine Einmischung iu die Verhandlungen , und der Rath, 
keinen Frieden zu schlicsscn, blieben erfolglos 

Zwei Jahre darauf büsste er das doppelsinnige Spiel, mit welchem 
er den rechtmässigen Herrn von Ungarn im Jahre 1527 getäuscht hatte 


i**) Zur Kenntnis» dieser Verhandlungen und der fntriguen Martinuzzi*» dienen neben 
andern Quellen ganz vorzüglich auch die von La nt a. a. 0. veröffentlichten Briefe 
des Erzbischofs von I.unden an den Kaiser. Der König lechze nach Frieden (anhelsre 
pacem), wie ihm Zapolya's Bevollmächtigter Broderich erklärt habe, berichtet er 
8. April 1535. Das. 2, 168. Zum Frieden dränge ihn besonders der Erzbischof von 
Cnlocsa, nach dessen tVlheil er Schuld an allem Unglücke sei (illutn — non idoneum 
pro regno guheruando, quodque ipseillesit, qui regnum perdat. Das. 245). Doch 
wünsche der Erzbischof auf diesem Wege Cardinal zu werden, und »ei ganz Mönch 
und Ungar. Sieh das Schreiben des Erzbischof-» von Lundeu vom 9. August 1536 bei 
fiev ay a. a. O. S. 122. Auch andere Grosse des Reiches hatten dem kaiserlichen 
Bevollmächtigten erklärt, sie würden selbst gegen ihres Königs Willen Frieden 
scbliessen (velit nolit princeps noster, volunius pacem et amicitiam cum caesarea 
maiestate, et rege eins fratre). Lanz ». a O. 216. Wenn daher Martinuzzi, der die 
Verhandlungen verzögere, lim den Ansgaug de* französischen Krieges ahinwarten 
(das. 246), den Friedensschluss hintertreibe, so drohe seinem Lehen Gefahr (non erit 
ahsqne vitae periciilo, si pai non conficiatur). Das. 243. 

***) Uber die Einmischung des Woiwoden in die Friedeiisverhaudlungen zwischen Ferdi- 
nand und Zapolya sieh das Schreiben des Erzbischofs von I.unden an den Kaiser vom 
6. und 7. September 1536 bei La uz a. a. 0. 252 IT. Durch seinen Schatzmeister, 
welchen der Erzbischof ungemein loht, rieth er vom Friedensschlüsse ab, und bot dem 
Ferdinand die Eroberung Siebenbürgens und Beistand gegen die Türken au. 
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und vielleicht auch jetzt wieder überlisten wollte ***), mit dein Verluste 
seiner Würde und der Flucht nach Siebenbürgen. 

Die letzten Nachrichten, welche wir über Reieherstorfler gefunden, 
sind aus dem Jahre lb'43. Als er unlängst von Olmütz zurückgekehrt 
sei, schreibt er an Ferdinand aus Pressbarg 2S. Februar, habe ihm der 
Krzbischof von Gran, als k. Statthalter von Ungarn, seine Entlassung 
aus dem Dienste der Kammer angekündigt und eine Pension von jährlich 
ISO Gulden zugesagt. Das sei kränkend für ihn, er sei blutarm, die ihm 
in Siebenbürgen geschenkten Güter habe er verloren. Sei der König 
denn wirklich auch der Ansicht, dass er dem Willen des Erzbischofs 
gemäss seine Anstellung verliere, so bitte er nur das eine, dass seine 
Entlassung nicht als schimpfliche Verweisung vom Hofe erscheine; 
zugleich aber ersuche er um die Auszahlung dessen, was man ihm 
schuldig sei **•). 

Möge es Andern gelingen, das Dunkel, welches auf den letzten 
Schicksalen Reieherstorfler’s ruht, und dadurch vielleicht auch die 
befremdende Erscheinung, dass der handschriftliche Nachlass des Sie- 
benbürgers nach Baicrn gekommen, aufzuhellen. 


i. 

Prudentibus et circumspectis dominis Magistro civium, Judicibus 
ceterisque Juratis civitatis Cibiniensis amicis ac fratribus nostris nobis 
cum honore prosequendis. 

Prüde ntes et Circumspecti Domini aniicique et fratres nostri hono- 
randissimi. Salutein et omnem fauorem cum vere mutue amicicie com- 
mendacione. Quamuis antehac eruptionein Petri Wayde Moldauiensis in 


Ei literis communihua, schreibt M. Pemfffinger an den König aus Kaschau 30. Juni 
1536. ad M. V. datis levitalem Moldnvi intelliget. Quarnvis ipse dicat, ut intelligenlia, 
quam cum Johannebek habet sit fiel» et in eum finem fscit , ut decipiat ipsum Joan- 
nen» et posset secum agere uti cum Grytty, tarnen mos et cousuetudo barbarorum 
e»t, ut pallium eo vertan», unde rentua flu». 

Siquidem novissimo tempore, dum ei Oloimicfo Posoniuro redirera, rev. d. Strigonien- 
sis tanquain Locumtenens >!. V. nulla habita vel minima occaeioue me ab officio 
chinerae destilliere conatur, assereos nibilominua mihi annuam Provisionen» 150 flore- 

norum ex Camera M. V. Hungarica mihi subordinare veile. Sin autem eo officio 

ex sententia d. Strigonienais privari debeain, eato , et accedente M. V. volunlate 
reluctari non poaauin, modo aaltem a Curia M. V. cum ignominia proraua eliminari 
ne videar. Staataarchiv. 
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tres Serie* Siculorum ac earundem seuissimam exustioncm dominationi- 
bus Vestris portauerimns. Nunc tarnen cum rie riie in diem iri mali vires 
sumat omnisque riistrictus earunriem trium Seriium nihil preterquam 
filmet omnibus in fauillas reriactis, cumque homincs nostros in Vxon 
possessionem Pauli Beldi ad suam Magn. pro exploranria ariucntus sui 
causa miserimus iri V. d. portare possumus, eunriem validissimo firmis- 
simoquc esse exercitu (eis quos in Cliyk et Gyrgü igne absumendis 
habuit, licri sibi unitis) omnia hostili ferro et igne absumente, villis 
omnibus ( nuila excepta) circumquaque arrientibus, irique habere in animo 
ut eos omnes extirpet, qui suis hoininibus ad nos mercatum venientibus 
riamna intulerunt ac etiain nonnullos morti trariiderunt, nisi se ipsos sibi 
subjicerent gratiam impetranrio illis nec in corpore nec in bonis foret 
nocumento futurus. At interim quotquot ad fidem et huinanitatem vene- 
runt, omnes morti trariidit, null! parcenrio. Quin feria secunria proxime 
elapsa decem et octo ad fiilem vocatos, omnes dccapitare fccil. Nobis 
autem, qui eundem habeainus regem et dominum, quam et sua Magnifi- 
centia, puta serenissimum principcm Ferriinamlum, timendum non esse. 
Se enim venisse eis lantummodo extirpanriis, qui sc nec regem nec 
VVayriam habere riixissent, quique pro suo libitu, nec dei nec justitiae 
respectu habito omnia licentissime patrassent. Quomorio autem ei tidere 
possumus, qui (idem serrarc negligib Urgemur ergo vehementer vicino 
malo metuentes id ipsum ad nos quoque deventurum. Audimtis insuper 
Thurcas üanubium traiieere, novum Waydam in partes Transalpinas 
inducere, in animo habentes. Quia se res ita habet, non parum nobis 
timendum erit, Thureis nobis vicinis existentibus. Rogamus ergo d. 
vestras prudente et maturo adhibito consilio in salutem conservationem- 
que patriae huius incumbatis omnes, curarn gerentes, nc una nobiscum 
perditum (quod deus propicius aversetur) eatis. Optime valete nostrae 
communis conservationis bene memores. Ex llrassovia postridie Dlasii 
episcopi anno domini 1529. 

Ducit seciim viginti tormenta bellica non admodum magna, uno 
excepto, quod forte in longitudine pedum est quindecim, non magnuin 
globum iaculans. 

Judex et Jurati vives 
Civitatis Brassoviensis.' 
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II. 

Dem Durelileuchtigstenn Förstern! vnnd Herrn Herrn Ferdinando 
von Gots gnaden Khunig zw Hnngarn vnnd Beheim etc. Tnsserm Aller- 
gnedigsten Herren, 

Dnrehleuchtigstcr Khunig, Aller genedigster Herr, Nach Erpietung 
vnnsser gclreyheit rnnd gehorsamer williger vnnd vntertainiger Dinstpar- 
khayt. Ist E. K. M. vngctzweifelt wissen, wie gar bcstenndlich wir E. M. 
gedient haben. Deshaiben wir von E. M. als vnsserm allergencdigsten 
Herrn Genad und Belonung gewarttendt sindt. So vcrstcen wir das 
E. K. M. Fogaras dem Maylad Isthwann in sein Henndt geben verschafTt. 
Mag E. K. M. vememen, was gross peschwarnus, khummernns vnnd 
schaden in sonnderhait E. M. getrewen vnns armen Tewttschenn auch 
den ganntzen Lanndt aus Fogarasch Erstannden ist, rnnd so Fogaras in 
Mayladt henndt khummen würdt, möchten solch vnnd grösser Beschwar- 
nus ergeben. So ist E. M. etwo bericht, das die Thewtsschen guet 
gerechtikhait zu Fogarasch habenn, die E. K. M. versten wirdt. Darauf 
so Bitten wir E. K. M. rnnssern Ailergenedigsten Herrn dicmutiklich 
Geruch ans Angcporner gerechtikheit vnnd königlicher Gnaden Fogaras 
dieweil in den Hendten Herrns Wavda lassen. Solanng pys wir selber 
vnnsser Poten zu E. M. schickhen, was dann E. K. M. Fogaras halbenn 
ennden wyrdt, stcet in der gueten gerechtikeit E. K. M. Damit bcvelhen 
wir vnnsser untertenig gehorsam Dinst E. K. M. als vnnsserm Allergene- 
digsten Natürlichen Herrn. Datum zu Thorda in vigilia bb. Philipp! et 
Jacobi app. 1328 (30. April). 

Ewer K. M. 

vnnlertäning Getrcwe 
Marx Pcmfflinger mit Anndern 
Tewttschen in diser Üesammlung 
gegen wirdttig. 


■II. 

S. Principi et d. d. Fcrdinando, d. gr. Hungariae et Bohcmiac regi, 
d. meo gratiosissimo. Ex villa Doborka Sabb. p. Matthaei 1320. 

Ser. r. ct d. d. gratiosissime. Post fidelitatem et servitionim mco- 
rum commendationem. Credo M. V. constare, in qua calamitate, periculo 
et oppressione hoc regnum M. Transilvanum propter inlideles Joannitas 
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constet. Quori neduin per Joannitas , sed eliam per Moldariensem et 
Transalpinensem in hunc usque diera igne et ferro rexatur, adeo ut 
nisi per M. V. gentibus et suppetiis occurratur , ad ultimum de nobis 
actum erit, hocque nobile regnum una nobiscum in manus Thurcarurn 
dereniet. Nos de expeditione M. V. contra Thurchum nil aliud, quam 
desperationem audimus, et qui fideles remansimus tanquam ores ad 
occisionem dneimur. Volui in propria persona etiam cum periculo capi- 
tis mei M. V. accersire (?) unacum d. Comite Themesiensi. Sed ad tot 
partes Videos extremum perieulum regni remansi finem expectaturus. 
Quamvis jam bona mea in niaiori parte et fere omnia in manibus hostium 
sunt, caput etiam meum fere omni die ad macellum duco, et cum hosti- 
bus congrcdior. Timeo ne M. V. una dierum carebit Marco suo, morteui 
libens subeo, dutmnodo hoc regnuin a M. V. non alienetur, et in Turcha- 
rum dominium deveniat Quod secus eritari non poterit, nisi deus 0. M. 
rictoriam contra Turchum, quam aride expectamus, M. V. concesserit. 
Quare supplico M. V. pro deo et conserratione Christianitatis et huius 
regni, data a deo rictoria sine mora gentes cum bono Capitaneo in hoc 
regnum citissime mittat. Quia si M. V. hoc regnum amiserit, procul 
dubio in potestatem M. V. nunqtiam dereniet. Gt facilius erit Caesarem 
Thurcarum cum omni sua potentia derincere, quam regnum istud rursus 
recuperare. Ceterum Ser. R. ex quo et bonis meis et pecuniis propter 
M. V. priratus snm , scripsi fratribus meis Stephano et Sebastiano 
Pemfflinger fidelibus M. V. ut iidem certa bona et castra in regno Ger- 
maniae M. V. declarent, de quibus M. V. humillime supplico tamquam 
domino meo gratiosissimo, dignetur habere rationem serritiorum meorum 
et lidelitatis, et huiusmodi castra et bona per meos patrueles nominata 
tum ex sua gratia M. V. quae neminem fideliter serrientem immunera- 
tum remisit, tum etiam in parte, si secus fieri non rult M. V. ad ratio- 
nem debitorum meorum, quibus eadem mihi obligatur, et quae fideliter 
pro M. V. exposui, dare gratiose, ubi d. rex et princeps gratiosissimus 
medio patruelum a M. V. relationem optatam et gratiosam expecto. De 
statu rero huius regni Caspar de Schonn serritor Sebastiani Pemfflinger 
M. V. informare poterit, qui multa ridit oculis. Cum his fidelitatem et 
fidelia serritia mea M. V. commendo. Ex rilla etc. 


S. M. V. 


fldelis serritor 

Marcus Pemfflinger. 
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■ V. 

ci. 

Magnißco viro d. Marco Pemfflinger Comiti Cib. domino et patri 
meo plurimum observando Cibinii. 

Venimus salvi omnes lirassoviam 20. Maii. Haetenus nos pecunia 
remoravit, quod hinc exire noo potuimus. Cras deo annuente inceptum 
iter continuabimus. Conrenit me hodie io templo Dominus Schirmer 
parochus de HelczdorfT, dixit illi quidpiam coinmissum fuissc a Petro 
Angelo, quod Magnif. V. proxime quum Cibinium iverit, communicare 
debuit. Scilicet ut Petrus Aurifaber, Segesvariensis quum elapsis diebus 
superioribus hic flösset, per d. Antonium Aurifabrum jussu judicis*) ter 
in vitatus fuerit variisque modis tarn verbis quam jocis quaesitus fuerit 
de negotiis Moldarieosium erga Transilranos et Transilvaniae Magnatibus 
erga Moidavienses ; quum nihil his artibus extorsisse potuerint, postremo 
poculis tentare decrevisse. Itaque dictum Petrum Aurifabrum respon- 
disse jam vino obrutum Magnatcs iu causa flösse, quod Moldarus in 
Transilraniam irruerit. Illos nempe Moldaros evocasse, potissimmn vero 
Manif. V. culpam habere, quod et nunc M. V. Moldanim rursum magna 
cum spe evoeet, atque solicitet, ut egrediatur nosque adoriatur. hoc 
juramento affirmasse dictus Petrus non fabulose sed verissime, quae vero 
ex ore narrantis scribo ; hinc judicem excanduisse Magnif. V. inirabiliter 
et turpiter vitiiperas.se, et eo ipso die quo talia percepit statim cum 
literis ad regem Ferdinandum misisse, ut proditiones M. V. falsas tan- 
quain veras intelligeret, quasi omnia, quae buic regno adrersa accide- 
runt, autore M. V. evenisse et nunc fore. Ea per D. Doctorem Magnif. V. 
significare jussus sum, ne M. V. me fabulas scribere cogitet. audiet 
aliquando plura scietqne re explorata, quid faciendum sit. 

Ego vero etc. 

M. V. servitor Sydonius. 

». 

D. Stephano Pemfflinger fratri carissimo. 


— — — Wir haben vil Feyndt inn vnnd ausserhalb des Landt. Als 
Moldaer vnnd walachischen Wayda, Edelleut und Czukell**) im Landt 

•) Des Kronstidter Stadtrichters Hirscher. 

•*> Cfukel, in der »fichiischon Mundart und in deutschen Urkunden des XVI. und XVII. 
Jahrhunderts gewöhnliche Benennung der Sxekler. 
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sindt all wider vnns. Der Moldaer der Ferräter begert das landt sein 
Aigen xesein. Wir haben yeczund den ApaflTy myklosch xu im hinein 
geschickt. Sydonius des gleichen mit imm ist, rund ron in danach werter 
als dw von disen Diner rersten wirst, sondern durch Sydonio haben wir 
k. M. auch hier in publicis et priratis negoliis ril entpoten, als dw denn 
mündlich ron im rerstenn wyrst all sach und grund des lanudes und rns- 
scrs Standes darum gcpürt sich nit dir ril derhalben zeschreiben noch 
entpieten, sonder ron Sydonio all sach rerstehn birst, Sonder als Sydo- 
nius wekh aulT Cronen ist gezogen hat er mir den hineinbeschlossenen 
Brieff geschickt, daraus dw rerstehn magst, wie rerräterlich der Richter 
ronn Cronen mit mir handelt, das er mit der tzert als ein sclialk rnnd 
rerrätler in sein hals liegen muess, vnnd mir all dy herrn rnnd das gantz 
lannd auch Moldaer Wayda, rnnd Maister Peter Goldschmyd ron Schess- 
purg, daraulf der riehter ron Cron tzaigt, czewgcn sein werden, so ich 
an k. M. rnnd an dem lannd wolt ein Ferräter sein, ich wolt mit durch 
den Moldaer Wayda handeln , ich wolt es nachender rnnd ril pequem- 
liclier zuekhumen. Moldaer Wayda hat mir meine guetcr als Balranyos 
rerfangen rnnd hatt sy auff den heutigen tag, darum bit ich dich weist 
k. M. vnterrichten, das er solchen Zuetutlern*) md lüegnern nit stat geh, 
sonnder hillft gott mir zu seiner M. darnach wyrt sein M. mein trew 
rnnd rnlrew rerstenn, rnd des Richter ron Cronen sei Pueberey. Es ist 
als ron des Czwainzigst hegen rnnd Rebellion, die er gegen seiner M. 
ertzaigt, sich bcschonen bil**). — — — — — — — — — — 
— ■ — Datum llermannstadl Montag nach Ascensionis doinini (31. Mai) 
1 330. 


c. 

Pemfflinger's Schreiben an Ferdinand. 

Sacr. rex .... multa scribcnda essent, sed lemporis iniquitas 
non admittit. Quarc medio huius Rartholomaei serritoris patruelis inei 
Stephani M. S. singula nuntiari, cuius rerbis (idem adhibere dignemini. 
Elongareris auxilium tu u m a nobis ad defensionem nostrain, adspice 
domine. Erue a framea domine animam meam et de manu canis unicam 
ritam meam. Serva me ab ore lupi rapacis et a cornibus taurorum here- 
ditatcin meam. Quonium tribulatio grandior proxima est, et non est qui 


•) Zulutein, von dem mundartlichen tuteln, »ingeu, leiern, im verXchtlichen Sinne de» 
Worte»; also einer, welcher einem »ndern etwas einsingt, einleiert. 

•*) Hil, hirtl u. a. w. statt will, wirst u. s. w. 
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adjuvet. Circuiudederunt me circumquaque hostes nostri , circumdede- 
runt gregem tuum lupi multi volentes agros luos. Apprehendit nos tri— 
bulatio undique. Consilium malignautium obedit nos. Sed tu domine ne 
dereiinquas nos, et veluti pulverem platearom disperge illos. Tu eniin 
domine es, quem expectamus in lenebris. — — — — — — — 

— — Datum ex Tholmach in vigilia b. Barlholomaei 1830. 

d. 

Transilvaniensibus. 

Quod ad causam egr. M. PemfBinger pertinet, nihil unquam aliud 
de eo cogitarimus, nequc ad aures nostras devenire passi surnus, quam 
quod fidei suae et debito tamquam boni sertitoris congrueret; quod 
etiam nunc faciemus et tarn facilc non credemus iis, qui seeus de auimo 
illius judicare videbuntur, quin potius fidelia sua serritia eum tempore 
omni qua debemus gratia et inunificentia compensabimus. — — - — 

— — Augustae 13. Jul. 1830. 

* 

e. 

Marco PemfBinger. 


Sed quoad famam illam de te per aliquos sparsam et alia commuui regni- 
colarum nomine ad nos scripta per literas nostras respondiinus, sieut ex 
eis intelliges. Cum autem fides et servitia tua nobis usque adeo cognita 
sint et perspccta, ut alieno testimonio non egeant et aut unius aut plu- 
rium persuasione sinistra apud nos obscurari non possint, idcirco eadem 
qua soliti sumus gratia te complectentes te omni studio requirimus , ut 
in eadem semendi promtitudine et fidelitate tua persislas. — — ■ — 
— — Augustae 13. Julii 1830. Staatsarchiv. 

V. 

Serenissimo ac potentissimo d. d. Fcrdinando etc. d. Olomucii 
29. Augusti 1830. 

Ser. r. — Etsi non dubito M. V. de periculosissimo regni Tran- 
silvaniae statu per legatos eiusdem abunde edoctum esse, attameu cum 
is rumor in dies inagis magisque incrcbrescat et graviora etiam denuu- 
tientur, non possum non esse solicitus de eius incolumitate atque cou- 
senratione meique oflicii ac fidelitatis esse pulati, ut M. V. eius rei 
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gratia subiude submoneam, ne tarn opuientain tamque necessariam regui 
huius partem ab se alienare et ad adversarios pervenire pateretnr. 
Siquidem ut reiiquas eommoditates si retineatur, et incommoda, si (quod 
dens a vertat ) amittatur, praeteream, vel hoc satis dictum sit, eam solam 
provineiain et jam olim tanquain fortissimum propugnaculum adversus 
Tartarorum incursiones et nostra memoria contra reliquae fecis barba- 
ricae crebras incursiones Regno Hungariae, imo totius Christian! orbis 
ad haec usque tempora semper constetisse. Cuius rei argnmento snnt 
vetustissimae eius regni historiae et clarissimorum virorum fortia facta 
quam plurima. Nunc vero eo usque decidit, ut nisi M. V. maturius huic 
tarn afflictae provinciae et in faucibus bostium sitae suo subsidio succur- 
rerit, verendum sit, nc ea scmel amissa nunquam postea ad nos sit 
reditura. Is enim est regionis illius situs, ea naturalium locorum munitio, 
ut absque valeutissima manu ac perpotenli exercitu nusquam adiri possit 
sine maximo periculo, aut si hostis eam semel occuparerit, perpetuo nos 
illinc tanquam e munitissima specula oppugnabit, adeo ut facilius sit 
duas etiam Hungarias recuperare, quam unicum hunc angulum ac mino- 
rem eius portionem expugnare. Quare etc. 

VI. 

Im April 1531 hatten die Hermannstädter an Zapolya, der sieb 
damals in Mediasch befand, eine Botschaft geschickt, um zu erfahren, ob 
er sie in den Waffenstillstand einzuschliesscn gedenke. Aufgebracht 
über die Adresse ihres Schreibens: Serenissimo domino regi Johanni etc. 
domino benevolo, fertigte er sie mit der Antwort ab: was ich mit Fer- 
dinand abgeschlossen habe, das weiss ich, und was ich über die Her- 
mannstädler beschlossen habe, das werden sie demnächst erfahren. 

Hierauf rüsteten sich die Hermannstädter zur Vertheidigung; die 
Anstalten dazu leitete Martin von Frunsperg, der aus Kaiser Karl's V. 
Heere zu den Franzosen übergegangen und von Franz I. an Zapolya 
geschickt worden war, zuletzt aber diesen verlassen, und, um die kaiser- 
liche Gnade wieder zu erlangen, sich nach Hermannstadt geflüchtet hatte 
(habent intra moenia quendatn Martinum a Frunsperg, qui a Caesare ad 
Gallos superiore bello defecerat, et dehinc ad Johannem missus est, ut 
ejus consilio Transilraniam occuparet. Idem M. ad Cibinienses confugit, 
ut in gratiam Caesaris redire posset. Huius consilio Cibinienses turres 
et quaeque aedificia eminentia, quae illis obesse posse rati sunt, demo- 
liuntnr, scqne validissime muniunt, schreibt Sydonius an Fcrdinand's 
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Secretär J. Maius aas Wien ain 18. April 1S31 in dem Briefe, welchem 
auch die andern Notizen Ober Hermannstadts Lage zn jener Zeit ent- 
nommen sind). 

Am 22. Mai war schon die ganze Umgebung der Stadt in Johann's 
Gewalt und diese selbst blockirt (serri S. M. V. Cibinii occlusi unter- 
schreiben sich die Bevollmächtigten Ferdinand’s in dem Berichte von 
diesem Tage, und erklären, wenn binnen drei Monaten, vom 1. April an 
gerechnet, die zugesagte Hilfe nicht komme, so seien sie nicht mehr im 
Stande, Gehorsam zn erzwingen, so gross sei die Hungersnoth (nullo 
pacto neque servitores nostros, neque communitatem civitatis huius 
cogere possumus. Non enim ulterius pati possunt, et nos fame morimur). 
Gleichzeitig wütlicte auch die Pest in der Stadt und trieb zur Verzweif- 
lung (maior pars civitatis peste mortua est, et quod peius est, residui in 
desparationem decurrerunt, et timeo quod contiugat, sicuti in Szäszscbes, 
quod civitas nos prodet, quia isti homines non sunt assneti tribulationcs 
perferre, sed saltcm laute et quiete vivere, schreibt Horvath 1. Mai an 
Ferdinand). Die Zufuhr von Lebensmitteln stockte (omnia etiam pecora 
et armenta, quibus civitas se alebat, sunt abacta et abducta, berichten 
Apafy und Stephan Pcmfflinger dem Könige ans Pressburg 23. Mai 
1 332). 

Im Sommer 1333 stieg das Elend noch durch eine furchtbare 
Überschwemmung, welche einen Theil der Stadtmauer zerstörte (vasta 
ac spatiosa ruina moeniorum Cibinii, quae per eundem Petrum [den 
Peter Gereb, welchen die Hermannstädter an den M. PemfRinger und an 
den König geschickt hatten] ut ait ad passns 104 demensa). Dieselbe 
unerhörte Wasserflut!) hatte bald nachher auch den Rothenthurm zer- 
stört (Veres Thoron s. turri rubra duobus tantum milliaribus a Cibinio 
distante et in metis Transilvaniae et Transalpinae ad fluvium Old posita, 
quae una cum parte moeniorum Cibinii eodem ferme aut non multo post 
tempore ex inaudita et ultra hominuin memoriam facta nuper inundatione 
funditus eversa ac collapsa. Aus dem Berichte des von Ferdinand an 
M. Pemfflinger geschickten Secretärs Maius ohne Ort und Datum; von 
späterer Hand steht darüber geschrieben: September 1533). 

Zu Anfang des Jahres 1334 war der Preis der Lebensmittel in der 
Stadt auf das Sechsfache gestiegen und viele Börger wauderten aus 
(status Cibinii est istc : Magno laborant annonae inopia , et quod extra 
civitatem per totam regionem uno denario emitur, hoc in civitate vcl 
6 denariis emitur — propter quod multi eoaeti sunt exeedere e civitate, 
(Schüller-) 5 
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lesen wir in den Auszügen, welche Maius aus Hermannstädter Renditen 
für den König gemacht hatte). 

In Mailätli, welcher inzwischen von Ferdinand abgcfallen und nach 
Gritti's Ermordung von Zapolya (tanquam in testimonium et remunera- 
tioneni rei hene et egregie gestac, schreibt Ferdinand an den Sultan 
23. März 1533 bei Gevay a. a. 0. Dd. 2, Heft 3) zum Woiwoden von 
Siebenbürgen ernannt worden war, erhielt die Stadt einen neuen und 
furchtbaren Gegner, welcher den Sachsen wohl auch wegen ihres 
Widerspruches gegen seine Belehnung mit Fogarasch grollte. Seine 
Erbitterung stieg, als der Senat darauf, wohl durch Pemfflinger's 
Vermittelung, im Aufträge des Königs in Aussicht auf die zugesieherte 
Hilfe (ad eommissionem et promissionem S. M. V. pactum ipsius 
Johannis nunc czclusimus, schreibt der Senat am 6. Februar 1333) 
den mit Zapolya’s Bevollmächtigten im November 1334 geschlosse- 
nen Unterwerfungsvertrag (sieh Eder ad Simigianum 133 ff.) 
kündigte. 

Eine ergreifende Schilderung der Bedrängnisse, unter denen die 
bald darauf von Mailäth's Truppen eng eingeschlosscne Stadt seufzte, 
enthalten die Schreiben des Senates an M. Pemfflinger vom 11. Februar 
und an Ferdinand vom 28. Februar 1333. Die Gelder, welche des 
Königs Bevollmächtigter Jakob von Een, von dessen Hand sich werth- 
volle Briefe im Staatsarchive befinden, gebracht hatten, waren bald ver- 
zehrt; neue Sendungen bei der grossen Finanznoth und der Schwierig- 
keit der Verbindung mit Siebenbürgen, wohin man aus Ungarn nur auf 
Umwegen (per multas ambages) gelangen konnte, um so weniger mög- 
lich, als nur alte Münzen im Lande angenommen w'urdcn, deren Ein- 
wechselung nicht leicht war. (Non solum in mittenda pecunia difücultas 
est, verum etiam in cambicndo, quia oportet, ut autiquae inonetae ordi- 
nentur: nam in Transilvania nulla alia . . accipitur. Aus einem Schrei- 
ben Apafi's und M. Pemfflinger's ohne Adresse dd. Posonii I i.Jutii 1332.) 
Die „hundert Büchsenschützen, und die 30 geringe Pfcrdt“, welche „die 
zwei Haubtleut“ hatten, konnten nicht bezahlt werden (sieh Een's Schrei- 
ben an Ferdinand 6. Mai 1333), und Kazianer’s Brief, in welchem er 
Wegweiser nach Siebenbürgen verlangte, diente nur, die Aufregung zu 
vermehren. „0 almechtiger, ewiger, guetiger Gott“, antwortete ihm der 
Senat, „Sollten myr erst E. Gnaden den weg in ssybenpurgenn czeigen, 
sso myr ganz versperrt sseynt — so ist das gewiss, das E. G. vnns 
nymer mer erledigen werdenn“, denn cs könne doch Jedermann sehen, 
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dass das nichts heisse. „Ks lest sich alles verba befinden“*). Horvath 
und der Bischof hätten doch Wegweiser genug, die den Weg in das 
Land so gut wüssten „als das pater nostcr“. Sonder es lest so als rcdenn, 
als wen myr gar blyndt werenn. Sonder myr achten das davor, das dy 
blyndt seyn, die ssybenpnrgen yu acht jarenn nicht wissen zu findenn, 
ailayn belagerte herniestatten czeigten ynnenn den weg. Ach almechtiger 
Gott im Himmel, wy seyn myr so gar vnd schentlich verlassen, vnd 
werdenn mit Worten aufgehalten ; darumb gcnedig hcrrn myr bitten E. G. 
wolt vns nicht vor vbel haltenn, myr habenn der prieff genug, rnd seyn 
der ganez gesättigt worden, wollen E. G. vnss helfTen, thuet es mit 
werkenn md pald, oder last gar dar fon.“**) u. s. w. (Geben auff der 
hermannstadt am Palemtag anno 1535.) „Will man uns erledigen, es 
geschch im Namen des Herrn, will man nit, man lass darruon — die 
Zerung geht uns ab. Ich muss aller Welt zu schannd und spot leben“, 
schreibt Een an Pemfllinger 0. Mai 1535'. Cibinio est asses presse de 
faim, mais conlinne en sa fidelite, berichtet Ferdinand dem Bruder Karl 
aus Wien 25. April 1535 bei Geray a. a. 0. Bd. 2, Heft 3, S. 46. 
Am 24. Mai gab der König den Waffenstillstand bekannt, den er mit 
Rücksichtnahme auf die Stadt mit Zapolya geschlossen (vestri causa et 
pro bono vestro suscepimus, cum optime sciamus, quantis injuriis et 
hostilitatibus hactenus a Johannistis aflecti sitis). Der Waffenstillstand 
sollte am Georgstage beginnen uud noch 20 Tage nach der Abreise des 
Erzbischofs von Cotocsa Frangepan und der beiden ungrischen Cava- 
liere, welche in Wien die Antwort ihres Königs auf Ferdinand’s Anträge 
abwarteten, dauern. Sollte Hermannstadt während dieser Zeit in Zapo- 
lyas Hände fallen, so war dieser durch den Waffenstillstand verpflichtet, 
es zurückzugeben; auch sollte den Bürgern gestattet sein, die Stadt in 
dieser Zeit zu befestigen uud frei zu verkehren. (Et avec ce, que pen- 
dant ledict temps Ion la pourra faire munir, ranvitailler, ou y faire toutes 
hantises de marchandises et autres communicacions pour Ic bien et 
utilite de ladicte rille, schreibt Ferdinand an seinen Bruder Karl aus Wien 
7. Juni 1535 bei Geray a. a. 0. Bd. 2, Heft 3, S. 46. Wie wenig 
Mailäth diesen Waffenstillstand und den Vertrag, welchen er nach der 
Schlappe bei Hammersdorf am 20. Juni am 2. Juli mit den Hermann- 
städtern abgeschlossen hatte, hielt, sehen wir ans Schreiben Een's und 


*) D. h. es sind nichts als leere Worte und Versprechungen. 

••_) Dar fon d. i. davon. 

5* 
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P. Gherend’s an Ferdinand. Alle Früchte Hess er aus der Umgebung 
der Stadt wegschaffen und verwehrte den Bürgern den Ausgang. (Treuga, 
schreibt Gherend, a Maylath posita ita est, ut si quis extra muros inve- 
nitur, spoliatur et occiditur.) Eben so erklärte er auch später, dass er 
den bis zum 1. Februar 1536 verlängerten Waffenstillstand — welcher 
in einem langen Artikel für die Erhaltung der treuen Stadt sorgte — 
nicht halten wolle, und Hess einige Bürger, welche zur Unterhandlung 
mit ihm geschickt worden waren, „von Stundan mit dem sträng hinprin- 
gen“ (vgl. Een’s Schreiben an Ferdinand 28. September 1535 und Fer- 
diuand's Beschwerde über dieses Benehmen in dem Schreiben an den 
Sultan 5. November 1535 bei Gevay a. a. 0. S. 81). In der entvöl- 
kerten Stadt, wo nach Ecn’s Berichte „nit 1000 werhaftig personen“ 
gefunden wurden, wüthete eine furchtbare Hungersnoth (älulti ex nostris, 
qui antea et adhuc per duos fere menses radicibns utcunque victitabant 
[cum jam intra muros plenitus occlusi simus] quotidie fame moriunlur, 
schreibt der Senat an den König schon am 6. Februar 1535). 

So hart bedrängt, im Innern vom Aufstand „der Gemein“ bedroht 
(sieh Een’s Schreiben vom 11. Februar 1535) und ohne Aussicht auf 
Hilfe, eröffnete der Senat dem Könige 8. October 1535, dass man genö- 
thigt sei abzufallen und mit dem Feinde zu unterhandeln (ex quo autem 
neque a M. V. neque aliunde aliam spum salutis et eliberationis nostrae 
videamus et sentiamus, velimus, nolimus, cogimur a M. V. deficcre — 
atque cum adversario in quosdam tractatus coacti desccndere, quos tarnen 
an perßcere poterimus, ignoramus), Ferdinand solle sie also „potentia 
et non inducüs, armis et non verbis eliberare“. 

Vulgus Cibiniensium, berichten Anton Thorotzkoy, Seb. Zekel und 
P. Gherendy am 8. October an Horvith, pro cvitanda fame exeunt, et 
mox ab inimico turpissima morte intcrficiuntur ; sed nihil curant et 
dicunt : melius est nobis citissime mori , quam per famam turpissimc 
aegrotare — etiam a tumultu civitatis maxime timemus, und an demsel- 
ben Tage beschwört Peter Gereb den König, „durch gottes willen die 
armen Vntertanen, welche E. M. so lange yar gedient, Eyllendt, Eyllendt“ 
zu erlösen. Dass Een „sambt dem Hanns Rot , Stulzrichter“ die 
Bürgerschaft bewogen hatten, noch einen Monat auszuharren, sehen 
wir aus dessen Schreiben vom 8. October. 

Auf diese Nachrichteu beschloss Ferdinand den Kaspar Horvath mit 
Geld nach Hermannstadt zu schicken, und setzte einen Preis auf Mai- 
läth's Gefangennahme. Wenn er, schreibt er an jenen 5. November, 
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in Siebenbürgen ankomme, so solle er alles aufbieten, um den Mailäth 
au fangen, oder aus dem Wege zu räumen (aliquam bonam practi- 
eam per bomines ad hoc idoneos instituere super intercipicndo *el alias 
tollendo St. Mayiatb, propter quod iili, qui rem conficient, dignum 
facti praemium a nobis reportabunt), das beigeschlossene Schreiben an 
die Hermannstädter sogleich auf das schleunigste befördern (cum pro- 
prio homine qui die noctuque et quam celerrime vadat). 

Im November liess Mailäth die Stadt im Namen seines Herrn 
besetzen und verpflichtete sie, wenn bis Ende Februar 1336 keine 
Hilfe komme, sich dem Zapolya zu unterwerfen. (Signißcatum Nobis 
est, qualiter mense Novembri proxime praetcrito quidam Maylath d. 
vestri minister civitatem Cibiniensem — eiusdem d. vestri nomine inva- 
scrit et occuparerit, et tarn cives et habitatores, quam praefati ser. 
fratris nostri Capitaneos ac ministros ibi commorantes vi compulerit, 
ut sese tarn conjunctim quam divisim obligarent eidein in ejus potesta- 
tem dedituros, nisi ante ßnem tnensis Februarii proxime venturi per 
praefatum ser. fratrem nostrum juvarentur, schreibt Kaiser Karl an 
Johann's Commissäre ex Neapoli d. ultima Januarii 1336.) Für die 
Richtigkeit dieser Angabe spricht auch der Umstand, dass Een bald 
darauf aus Hermannstadt abreiste (siehe Horräth's Schreiben an Ferdi- 
nand Ex Thoma 2. Januarii 1336) und der vom Könige nach Hermann- 
stadt geschickte Peter Gereb, als er dem „frater Jürgen“ (Martinuzzi) 
Ferdinand's Schreiben übergab, worin dieser ihn um sicheres Geleit 
ersuchte, die Bestätigung dessen erhielt, was er schon in Ofen gehört 
hatte, dass die Stadt „umbge fallen“ oder, wie Martinuzzi sich aus- 
drückte, „zum Land“ getreten sei. 
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